
 
 

Mitiwoeh früh. — Preis pro Monat

50 RPfg., ausschließlich Votenlohn
l bezw. Posigebührern I

I . Erscheinungstaget Sonnabend nnd I

Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau.

 

 

_nr. zu
 

Wiedervereinigung des .;
‘ « Memellandes vollzogen
Der Reichsaußenminister meldet dem
Führer den Abschluß der Verhandlungen

Der Reichsaußenminister sandte am Mitt-
woch um Mitternacht dem Führer folgendes Tele-
gramm: -

»Mein Führerl Ich melde die vollzogene Unterzeich-
nung des Vertrages mit Litauen über die Wiedervercini- »
gung des Memellandes mit dem Reich.« -

Heimkebr in freundschaftlichem Geiste geregelt
Nach einer Aussprache zwischen bem Reichsminister

-des Auswärtigen v o n R i b b e ntro p
litauifchen Außenminister U r b s v s sind die deutsche und
die litauische Delegation Mittwoch abend um 19 Uhr zu-
sammengetreten Die in freundschaftlichem Geiste geführ-

- ten Verhandlungen haben zu einer Lösung geführt, die die
Wiedervereinigung des Memellandes mit dem Deutschen
Reich regelt und die Voraussetzungen für ein zukii us-
tiges gutnachbarliches Verhältnis zwischen
den beiden Ländern schafft.

Der Wortlaut des Vertrages sz
Der deutsch-litauische Staatsvertrag über die Wieder-

vereinigung des Memelgebietes mit dem Deutschen Reicl
hat folgenden Wortlaut:

»Der Deutsche gieichskanzler
i un .
i ber Präsident ber Repubiik Liiaueu
haben sich entschlossen, durch einen Staats-vertrag dii
Wiedervereinigung des Memelgebietes
mit dem Deutschen Reich zu regeln, hiermit die zwischen
Deutschland und Litauen schwebenden Fragen zu be-
reinigen und so den Weg füreine freundschaftlich e
Gesta ltu n g der Beziehungen zwischen den beiden
Ländern zu eröffnen. ‚

Zu diesem Zwecke haben zu Bevollmächtigten ernannt:
ber Deutsche Reichskanzler den Reichsminister des Aus-
wäxtigen Herrn Joachim v o n R ib b e n t r o p ; der
sPrasident der Republik Litauen den Außenminister Herrn
JJuozas Urbsys und den Gesandten in Berlin erru
AazysSkirpa, ’H

die sich nach Austausch ibrer in gut-er und gehöriger -
Form befundenen Vollmachten über folgende Bestinimuns
gen geeinigt haben-

Artikel l. Das durch den Vertrag von Bersailles von
»»·Deutschland abgetrennte Mc m e l g c b i e twird mit Wir-
’ kutigdom heu gen Tage wieder mit b'em Deut-
schen Reich bereinigt.

« bounalienth den 253mm 1939 ‚
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Freudentag für die Memeldeuifchcz
Der Führer unter den befreiten deutschen Brüdern

f ' « Freudentag für alle Menieldeiitschenl Der Führer. der Befreier des Memellandes, weilt unter den memels

deutschen Brüdern. Mit iiberquellender Dankbarkeit und Freude haben die Memeldeutschen den Führer im befreiten

‘ Land begrüßt unb den Einng des Führers zu einem Festng des Triumphes gestaltet. '

' · Das ist der Augenblick, auf den alle Memeldeutschen mit festem, gläubigem Herzen seit zwei Jahrzehnten ge-

wartet haben. Die Stunde der Freiheit hatte geschlagen, als der Führer zu dem Staatsakt auf bem Theaterplati

von Memel eingetroffen war. Adolf Hitlers triumphaler Einzug ins befreite Memel war ein großes geschicht-

liches Ereignis für das gesamte Deutschtiim. Unvergcßlich aber wird es bleiben, als nach der Ansprache des

meineldeutsehen Vorkämpfers Dr. Neumann der Fü h rer selbst zu seinen Menieldeutschen, die er ins Groß-

detitsche Reich heimholte, sprach unb ber Schwur

land den Deutschen rauben könne.

b Triumphaler (Sinatra
Adolf Hitler auf memeldeutschem Boden

Vom Panzerschiff »Deutfchl«and« begab - sich der

Fü h r·e-r gegen 14 Uhr auf.das Torpedoboot »Leopard«,

das in schneller Fahrt Kurs auf dcu Kai des Memeler

Hasens nahm. Als der graue Leib des Zerstörers am Kai

sestgemacht hatte, stimmten die Schiffe im Hafen ein viel-

stimmiges S i r e n e n g e h e u l an. Wenige Minuten

nach-U Uhr hatte derFührer in Begleitungdes Ober-
befehlshabers der Kriegsmarine, des Generaladmirals

.»Ra,eder, den Boden des deutschen Memellandes be-

treten. Die führenden Männer des Staates, der Wehr-
. macht und der Partei, unter ihnen auch Dr. N eu m an n.
dser Vorkämpfer der Memeldeutschen, hießen den Befreier
des Landes willkommen.

Konteradmiral L u e t h e n s, als der derzeitige
Standortälteste des Marinestandorts Memel,« erstattete
bem» Führer und Obersten Befehlshaber der Wehrmacht
Meldung. Dann begab sich der Führer, in dessen Beglei-
tung sich auch Reichsinnenminister Dr. Frick befand, einige
Schritte weiter landeinwärts, um unter den Klangen des

Präsentiermarsches unb der deutschen sRationalbnmuen

: bie lange Front der Ehrenformationen der Kriegsmarine,
« der«Männer des deutschen Ordnungsdienstes

Artikel 2. Das Memeigebiet wird sofo rt von den
litauischen Militär": unb" Polizeikräften g e r a u mt wer--
fdenyDieslitaiiische Regierung wird dafür Sorge tragen.
daß das. Gebiet bei der Räumung in ordnungsmäßigem

. Zustand belassen wird. «
Beide Teile werden, soweit erforderlich, Kommissare

ernennen,.sdi,e die Uebergabe der nicht in den Händen der
autonomen Behörden des Memelgebiets befindlichen-Vers
waltungen durchzuführen haben. ‚ "

·Die Regelung der übrigen sich aus dem Wechsel der
Staatshoheit ergebenden Fragen, insbesondere der wirt-
schriftlichen unb finanziellen Fragen, der Beamtenfragen
vwie der Staatsangehörigkeitsfragen bleibt besonderer
Vereinbarung vorbehalten. « ‑ ‑

« Artikel 3. Um den Wirtschaftsbedürfnissen Litauens
Rechnung zu tragen, wird in Memel für Litauen ’eine
«-Freihaseuzone eingerichtet werben. "Die Einzel-
ieeiten werden nach den Richtlinien der diesem Vertrage
I eigesügten Anlage besonders geregelt werden-.

Artikel 4. Zur Bekräftigun
freundschaftliche Entwi ung der
zwischen Deutschland und Litauen über·
nehmen beide Teile die Verpfli tung, weder zur
Anwendung von Gewalt gegeneinander zu schreiten noch
eine gegen einen der beiden Teile von dritter Seite ge-
richtete Gewaltatiwendung zu unterstützen. «
_ i KArfttikel 5·. s--Dieser Vertrag tritt mit der Unterzeichnunx
s n ra .

Zur Urkund dessen haben die beiderseitigen Bevolls
müchåigtsen fdikiseti iVedrtraguuntårzeickznetf

u geer g n oppe er r r ndeut er und in
litauischer Sprache. d, f‘ sch.
_ Berlin den 22. März 1939.

f (gez.) Joachim von Ribbentrop. (gez.) nehme-.
, « (gez.) Skirpa.

s« « « Kurze - Nachrichten
i Berlin. Nu einer Verordnung des Senats der reien
Stadt Danzig ist « it Wirkung vom 1. A ril 1939 das R e eh s -
nährstandsgesetz in Danzig e ngeführt worden« ·

Athen. Der erzog von vaur tra in Saloniki
ein. Er begab si weiter nach Athen, wr-I er Je m K ö n i g
und dem Ministerprafidenien e nin a n aen wurde.

cherzustellen,

 

 
ihres Entschlusses, eint '

Beziehungen '
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und der
Polizei abzuschreiten. . ‑ . i : -

Donnerndfbrauften in diesem denkwurdigen Augen-

blick die Staffeln der deutschen Mariae-

Luft treitkräfte über den Hafen hinwengertFulP
rer sbefstieg bann mit seiner Begleitung die am Ende des
Platzes bereitstehenden Wagen, und es begann nun in

langsamer Fahrt sein Einzug in bie ‚befreite deutsche

Stadt, die Adolf Hitler einen uberwaltigenden,
nimm-baten Embfana bereitete. — .

Befreiungslundgebnng auf vempiiarii
Der Führer sprach vom Balkon des Stadt-

theaters
Auf dem Markt lau vor bem Stadttheatcr erwarteten

Zehntausende den efreier, um ihm mit einem donnern-
den Jubel den Dank für diese historische Stunde abzu-
statten. Unter nicht enden wollenden Heilrusen betrat der
Führer das Stadttheater, unb voll Spannung wartete
unten die Menge auf das Erscheinen Adolf Hitlers aus
dein Vulkan Die Ungedukdder Tausende wurde nicht lange
auf die Probe gestellt. Der Führer erschien mit seiner Be-
gleitung auf bem Balkon, undsdonnernd brauste ihm der
Jubelruf der freudigen Menschen entgegen.

· Der Vorkämpfer der - Memeldeutschen, Dr. Neu-
m a n n ‚ eröffnete bie denkwürdige Befreiungskundgebuug,
immer wieder von der Zustimmung der Memeldeutfcheu
unterbrochen Er sprach noch einmal von dem Freiheits-
kamps der Meme·ldeutschen, den keine Gewalt und kein
Terror brechen konnte, weil die Liebe zur alten Heimat
alle Leiden leicht machte und ins allen die Hoffnung
brannte, daß das Unrecht am Memelland eines Tages
doch wiedergutgemacht werden müßte. Die Rede Dr; Neu-
manns klang in einen tiefen Dank an Adolf Hitler ans,
gessen Tatkraft dem Memelland die Befreiung gebracht
a e. -

Dann sprach, begrüßt von einem Jubelorkan, der
Führer. Im Namen des deutschen Gesamtvolkes snahm
er die Memellander als jüngste Bürger des Großdeuti
schen Reiches aus nnd dankte ihnen für ihr mannhaftes
und nnerfchiitterliches Aushalten. Seine Worte klangen
in ein heiliges Bekenntnis zur deutschen Gemeinschaft

« aus-' und in den Schwur, daß diese Gemeinschaft nie·zer-
brechen solle und keine andere Macht-der Welt sie senka-
beugen werbe. .. . ‚ . -. ‚
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zum Himmel klang, daß nun keine Gewalt mehr das Memel-

‑ —

Der Flottenvormarfch nach Osten .
Die Fahrt des Führers von Swinemünde nach Memel

Ein strahlend schöner Tag war es, als die deutsche
Flotte, voran das Panzerschiff »Deutschland« mit dem
Führer an Bord, von Swinemünde über die Ostsee nach
Osten zog, um das Memelland heimzuholen in das Groß-
deutfche Reich. , . . —.

Eine helle Morgensonne leuchtete - aufs die
grauen stählernen Kolosse, auf bie drei Panzerschiffe—.
,,Deutschland«, »Admiral Gras Spee« und ,,Admiral
Scheer« und aus die Kreuzer ,,Leipzig«, »Köln« und
,,Königsberg«, die ihnen dicht aufgeschlosfeii in Kiellinie
folgten. Majestätisch zogen sie ihren Weg. Die hohen Auf-
bauten standen als leuchtende Silhouetten gegen» ben
·Himmel. Die-mächtigen Geschütztürme beherrschten das
Gesicht der Schiffe. -_ Die Verschlußstücke der riesigen Ge-
schiitze funkelten im Sonnenlicht. .

Hoch im Vorniars sdes Panzerschiffes ,,Deutschland«.
an dessen Bord sich der Führer in Swinemünde begeben
hatte, gleißte und blinkte die- Fzührerstandartr.
Hinter den· Kreuzern folgten backbord und steuerbord die
Torpedo- uwd Begleitboote und die im Sonnenschein fast
sandfarben erscheinenden rasenden Windhunde der See,
die tapferen kleinen Schnellboote. Mit 12 Seemeilen Fahrt
marschierte der Verband nach Osten. Es war ein herrliches
Bild wiedererstandener Kraft uwd Seegeltung. Aus allen
Schiffen herrschte Hoch-stimmung. Vom Oberbefehlshaber
der Marine an bis zum jüngsten Matrosen war die
deutsche Seemacht nur von einem einzigen Gedanken er-
füllt, daß der Führer bei der Flotte ist und daß die Flotte
das Memelland auf des Führers Befehl heimholt ins

Mit dem Oberbefehlshaber ders Marine stand der
Führer stundenlang auf der Admiralsbrücke. Auf-«
merksam beobachtete er-die Manöver der Flotte. Weit
schweifte sein Blick voraus, den Türmen- Memels ent-
gegen. 5

Marineflieger brausten in der Luft vorbei und
nahmen ihren Kurs auf. Memel. Da kamen auch schon
die ersten memelländischen Fischerboote heran. Sie waren
dicht gefüllt mit überglücklichen Menschen, die die Ankunft
des Führers nicht abwarten konnten und nun ihrem Be-
freier auf bie Reede entgegengefahren waren. Ihre
Boote waren festlich geschmückt. ·

Backbord und steuerbord zogen nun Torpedoboote
und Zerstörer vorbei, die ihren Kurs auf die Mündung
der Memel gerichtet hatten.. Jhre Besatzungen standen
in Paradeaufstellung auf Deck und sakutierten vor dem
Führer. An Bord dieser Boote befanden sich die Lan-
dungskorps Punkt 10.02 Uhr ging das Panzerschifs
»Deutschland« auf der Reede von Memel vor Anker. ,

Begeisierter Empfang des Mannelandungskvrps
Unter dem grenzenlosen Jubel der meinelliindischen

Bevölkerung waren vormittags um 10 Uhr starke Ein-
heiteu der deutschen Kriegsflotte vor Memel eingetroffen
Sämtliche Schiffe der meinelländischeu Handelsslotte
hatten über die Toppen geflaggt. Gegen 10 Uhr kreisten
die ersten drei Staffeln sder deutschen Marinelufti
waffe über Stadt und Hafen weemex. Gleichzeitig
tauchten am Horizont die Silhouetten der deutschen
Kriegsschiffe auf, die sich in langsamer Fahrt dem Hafen
naherten oder draußen aus der Reede vorAnker gingen.

· Nach Eintressen der Kriegsschiffe wurde überall mit
der Ausschifsung des Marinelandsungss
korps begonnen.- Von der unübersehbaren Menschen-
Finstede 3;?) ambäafäi eiingefuiikdeinbhlatäex wurden die

r en er arne m uen n unb er-
lieben Zurüer begrüßt - _ b z
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Einlteisungeplan gescheitert
Katzeniammer in London und Paris 1 .

i Nach übereinstimmenden Meldun en aus London
und Paris scheinen die Einkreisungsplane, die von Lon-
don vorbereitet wurden, nicht recht vorwärtszukommen.
Die vorgesehene ,,Anti-Angriffsfront« der Demokraten
unter britischer Führung findet bei den meisten Staaten,
die zum Beitritt aufgefordert wurden, wenig Gegenliebee
Die der jugoslawischen Regierung nahestehende Belgrader
iZeitung ,,Vreme« will sogar wissen, daß man in London
zuerst von einer »gemeinsamen Erklärung« von elf Staa-
ten sprach, dann war nur noch von neun, darauf von
sechs und schließlich von vier Staaten die Rede. Wahr-
scheinlich, so meint das Blatt, werde es aber bloß auf eine
französisch-englische Erklärung hinauskommen. Eine Ant-
wort der Moskauer Regierung ich immer noch nicht er-
folgt und scheint auch nicht zu erfolgen.

Der diplomatische Korrespondent des Londoner
,,News E roniele«, Vernon Bartlett, meint bedauernd,
die erste wirkung auf den britischen Vorschlag sei
nicht sehr ermuti end. Nur in wenigen Ländern sei man
von dem Vorsch ag erbaut, wenn überhaupt irgendwo.
Es besteht vorerst nicht viel Aussicht, daß einige der wich-
tigeren Negierungen mit Ausnahme von Frankreich den
Vorschlag annehmen werden.

Polen lehnt Gemeinschaft mit Øowsetruleaud ab
Auch aus den Pariser Presseerörterungen spricht

keine sonderliche Zuversicht. Die französischen Blätter be-
dauern dieses Auf-de·r-Stelle-Treten der französisch-eng-
lischen Diplomatie und versuchen, die Verantwortung
Polen zuzuschieben, das keine große Lust bezeuge, sich in
eine Liga zusammen mit den Sowjets einzulassen. Der
Außenpolitiker des dem Pariser Außenminister nahe-
stehenden ,,Petit Parisien« bestätigt, daß die Haupt-
schwierigkeiten von Polen herrühren, das feine seit
gabren verfolgte Politik des G eichgewichts zwischen
owjetrußland und Deutschland nicht aufgeben möchte.

Der ,,Petit Parisien« muß eingestehen, daß die sowjets
rufsische Beteiligung das Problem kompliziere. Das Miß-
trauen Warschaus und Bukarests in den fowjetrussischen
Staat hemme beträchtlich die von Frankreich nnd Eng-
land geförderte ,,Solidaritätsbewegung« gegen Deutsch-
land.

Auch Amerika winkt ab
Mellos hätte man es in London sehr begrüßt,

wenn auch USA. jetzt mit-wehenden Fahnen in die er-
träumte ,,Anti-Angriffsfront« eingeschwenkt wäre. Daraus
wird aber nichts. In einer über das ganze Land verbrei-
teten Rundfunkrede wandte sich der demokratische Sena-
tor Lewis, ein Parteigänger Roosevelts, mit aller
Schärfe gegen die britische Aufforderung an die USA.
zur Teilnahme an einer Konserenz mit dem Ziel der
Bildung einer gemeinsamen Front egen Deutschland.
zum erklärte, das amerikanische olk werde nicht
dulden, daß die Regierung mit ir endwelchen fremden
Nationen offene oder geheime Bün nisse eingehe, deren
Fiel es sei, die gemeinsame militärische Stärke für einen

eg zu konsolidieren. Amerika werde weder einer der-
artigen Konferenz in Europa beiwohnen noch solche Kon-
ferenzteilnehmer in die Vereinigten Staaten e nladen.

, ..--._

Ueber 1 milliarbe sitt zusammen
Erhöhung der Flugzeugzahl auf 6000

Beide äuser des amerikanischen Kongresses haben
endgültig d e 358 Millionen Dollar anfordernde Auf-
rüstungsvorlage gutgeheißen. Die Vorlage sieht 300 Mil-
lionen Dollar für denAusbau der Armeeluftwehr und
eine Erhöhung der Zahl der Flugzeuge auf 6000 vor.

Gleichzeit g nahm das Unterhaus eine 185 Millionen
Dollar anfordernde Nachtrags aushaltsborlage an, die
116,5 Millionen Dollar ür nkäufe von Tanks, Ge-
w en, Gewehren usw. ür die Bundesarmee und für
. » erstärkung der Küstenverteidigung bewilligt.
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zu: die „Saxonia’ den Alpin” schlug
« 100 Iahre deutscher Lokomotivbau -
« Die Leipzi -Dresdener Eisenbahn ist jetzt 100 Jahre
alt. Arn 7. Apr l 1839 wurde sie erä fnet, nachdem bereits
zwei Jahre vorher die Teilstrecke Leipzig-Almen in Be-
trieb enommen worden war. Die Eröffnung der gan-
zen L nie aber war ein Triumph der deutschen Technik,
die hier einen bemerkenswerten Erfolg erz elte.

Wie alle deutschen Bahnen der Frii zeit, hatte auch
die Leipzig-Dresdener Bahn ihre erste» okomotive, den
,,Adler«, trotz dem Widerspruch des Leiters der Kgl. Tech-
nischen Bildungsanstalt in Dresden, Professor Johann
Andreas Schubert, von Ste henson aus England be-
zogen. Darauf in wollte S ubert der Welt zeigen, daß
auch die Deuts en gute Lotomotiven bauen könnten und
ließ in der von ihm 1836 gegründeten Ma chinenfabrik zu
Uebigau nach eigenen Plänen die beiden ampflokomoti-
den ,,Saxonia« und »Phönix« —- die ersten in Deutsch-
land —- bauen. Vom Köni erwirkte er die Erlaubnis,
am Eröffnungstage persön ich mit der ,,Saxonia« dem
Zuge nachzigahrem in dem der König als erster von
Dresden na Lei zig fuhr. Die Hinfahrt verlief unter
allgemeiner Bege sterun der Bevölkerung vollig zu-
friedenstellend, und der öni beglückwünschte in Leipzig
den tüchtigen Mann. Als ubert aber die Rückfahrt
antrat, setzten die Störungsversuche des englischen
»Adler«-Personals ein. Stundenlang ließ man Schubert
auf Heizmaterial warten, und als er endlich fagren
konnte, waren unterwegs die Schranken —- die aus olz
bestanden und damals nicht parallel zu den Geleisen, son-
diese absperrend parallel zu den Straßen lagen — bereits
heruntergelassen; kurz entschlossen fuhr Schubert sie- alle
entzwei. Mehrere Kilometer vor Dresden, wo der Fest-
zug mit dem König längst wieder eingetroffen war, hatte
man die ,,Adler« auf einem Nebengeleise -abgestellt, die
Weichen aber so gestellt, da die unter Volldampf an-
kommende ,,Saxonia« auf d e ,,Adler« auffahren ollte,
in der Hoffnung, daß dabei die deutsche Lolomotive in
Trümmer ging. Aber es kam umgekehrt: Die ,,Saxonia«
wurde nur unwesentlich beschädigt, so daß sie schon am
nächsten Tage die Stätte des Zusammenstoßes verla en
ionntez die «Adler« aber raubte erst gründlich iiber olt
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Engsle Beziehungen zu Deutschland |
Thronrede Viktor Emanuels III. —- Steine Zweifel

" an der Zukunft.

In ganz Italien begannen mit der (Eröffnung der
ersten Faschistischen und Korporativen Kammer die
Feiern zur20. Wiederkehr des Gründungsi
tages der faschistischen Kampfbünde. Ani
Sonntag werden die Feiern ihren Höhepunkt mit der Rede
finden, ie der Duce im Forum Mussolini in Anwesenheit
von 65 000 Mann der faschistischen Sturmabteilungen aus
der ersten Kampfzeit halten wird.

Bei der gemeinsamen Sitzung des Senats und der
neuen Kammer verlas nach der Vereidigung von rund
700 Nationalräten der König von Italien und Kaiser von“
Aethiopien, V i k t o r E in a n u el III. die Thronrede, in
der er einleitend fagte:

„unter den europäifchen Großmächten hat meine Ne-
gierung im Oktober 1936 mit Deutschland die
e n g ft e n B e z i e h u n e n der politischen, wirtschaft-
lichen und kulturellen usammenarbeit aufgenommen.
Diese Beziehungen, die in dem Ausdruck ,·,Achse Rom-—-
Berlin« zufammengefaßt werden, haben sich gemäß der

· Entwicklung und den lebenswichtigen Notwendigkeiien
der beiden Völker später zu weiteren Uebereinkommen und
zu einem Pakt erweitert, der sie mit Tokio und Mandschtis
kuo verbindet.«

Dann verwies der italienische Herrscher auf die Aner-
kennung seines Imperiums durch Großbritannien.· Be-
sonders freundschaftlich seien die Beziehungen mit Alba-
nien, Ungarn, Iugoslawien, Polen und der Schweiz.
Viktor Emanuel streifte weiter die Fragen, die Italien
und Frankreich trennen, und sprach die Hoffnung aus, daß
Spanien bald wieder den ihm gebührenden Platz im
europätschen Leben einnehmen werde. Spanien und
Italien könnten auf breitefter Grundlage zu-

Nach einem Hinweis auf die finanziellen Opfer, die
das italienische Volk für sein Imperium gebracht habe.
auf die Rassengesetzgebung, auf die neuen Indengesetze
und auf die Beziehungen zur Kirche schlotz Viktor Ema-
nuel: »Europa kennt noch keine Zeiten, ie man leicht
nennen kann, was aus dem kürzlich erfolgten Zusammen-
bruch einiger nach dem Weltkrieg künstlich geschaffener
politischer Gebilde bewiesen wird. Aber die schweren
Zeiten offenbaren den Charakter der Völker. Deshalb habe
ich auch nicht den leisesten Zweifel in bezug auf bie Zu- i
kunft des italienischen Volkes, eine Zukunft, die durch die
Waffen und durch das immer tiefere Bewußtsein der
nationalen E in h eit garantiert wird.

..

Belgien bleibt unabhängig f

. bie Gewat des Unwetters za lreiche Wagen aus der

. Mann schon erstickt. Deutliche Absage an London i
Die Bemühungen der britischen Regie-

r u n g , einegilt die englischen Interessen eintretende En-
tente gegen eutschland zustande zu bringen, werden von
Fraggeklicher belgifcbe'r Seite als aussichtslos be-
a e --
In amtlichen belgifchen Kreisen wird hierzu folgendes

erklärt: Belgien ist zu keinem Zeitpunkt bon den diplo-
matischen Verhandlungen die En land mit. verschiedenen
Ländern in der letzten eit be ucht, berii rt worden.
Weder von englischer noch von fran ösischer eite ist ein
dahingehender Schritt bei der belgis en Regierung untere i
nommen worden. · l

Belgien ift ewillt, sich von allen derartigen Kombi-
nationen fern u lten, unb hält unverbrüchlich an feiner
Unabhängigke tspolitik fest. Im übrigen ist man in amts
lichen belgischen Kreisen der Ueberzeugung, daß die eng-
lische Aktion keinen Erfolg haben wird. ;

Das Ergebnis werde ch voraussichtlich darauf be-
schränken, daß eine gemein ame englisch- ranzösische Er-
klärung abgegeben werde und da vers iedene kleinere
Staaten in platonischer Form zur eteil ung eingeladen
werden. Alle immer no in gewissen au landischen Zei-
tungen verbreiteten Gerüchte, wonach in elgien irgend-
welche militäri chen Ma nahmen im Hinblick au vie
internationale a e erfo t seien oder ergriffen rden,
werden von amtlcher be gischer Seite als frei e r-«
ku n d e n gekennzeichnet ‚u

.
-
.
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So hatte Iohann Andreas Schubert den Beweis er-  bracht, daß die erste deutsche Eifenbahnlokomotive sogar
besser war als die englische Maschine; das Ergebnis seines
Versuches war, daß seine beiden Maschinen ,,Saxonia«
und ,,Phönix« auf der Leipzig-Dresden r Bahn neben
dem ,,Adler« sogleich in Dienst gestell wurden. . Das
nationalsoziali tische Deutschland hat ihm als Begründer
des deutschen olomotivbaues 1936 in feinem He matort .
Wernesgrün im Vo tland ein Denkmal lgesetzt, auf dem ‘
auch feine jetzt 100 ahre alte Lokomotive abgebildet ist. i

Warum soll er uichti
Der Amtsschimmel wiehert um 1.24 Mark

Laut gewiehert at der Amts chimzmel neulich in «
Bordeaux und Umge ng. Dort fu te ein pflichteifriger
Beamter in verstaubten Aktendeckeln herum und entdeckte,
daß im Iahre 1909 gegen eine Frau eine Geldstrafe von .
18,23 Francs verhängt wurde, daß dieser Betrag aber nicht
an bie Staatskasse gelangte. Also wurde 30 Iahre später
eine umfangreiche Untersuchung eingeleitet.

In dem Wohnort der Frau in der Nähe von Bor-
deaux wurde der Gerichtsvollzieher beau agt, unberzugs
lich eine Pfändung vorzunehmen. Der fändungsbefe l
kam nach einiger Zeit zurück mit dem ermerk, daß d e
grau ihren Wohnsitz im Bordeaux verlegt habe. Das
inwohneramt nahm sich er Sache an, um die Schuldige

aufzufinden Nach vieler Zeit und noch mehr Mühe stellte
man chließlich f , ba die Frau 1924, alfo bereits vor
15 Jahren, gestor en i · -

Wie kann man nur sterben, ohne feine Schulden an
den Staat bezahlt zu haben?! Es wäre interessant, zu
wissen, ob man die innerhalb der 30 ahre eingetretene
Abwertung des Franc entsprechend be cksichti hat und
ob man nicht vergessen hat, die angefallenen infen unb
Zinses insen mitzuverechnen. Der Staat käme dann auf
einen öheren Betra , dessen er verlustig ng. Iedenfalls
hat er es sich eine bange Geld kosten a en, sicher me r,
ais er zu erwarten hatte. Aber nun wei er d wen g-

s - da i s r erwarten nd dirs
Wenigska Zie«ikernn«i’eteume „i3 Mmacht der in man“

W Mit-nenns- „J — «
l

s von Rauschgiften vor Gericht ge

Gchneesiürme brausen übers Land
Schwere Schäden in Westdeutschland «

Ueber dem W e ft e r w a l d tobte ein derart heftiger Schnee-
sturm, daß der Kraftwagenverkehr teilweise eingestellt werden
mußte. Der-Schnee liegt stellenweise über einen Meter hoch.
Durch den heftigen Sturm wurden in Wald und eld erhebliche
Schäden angeri tet. Auch auf dem H u n s r ü ck at der Schnee
eine Höhe von e nem Meter erreicht. Der Wildbätand ixt durch
Nahrungsmangel in Mitleidenschaft ge ogen. uch ü er der
Eisel gingen außerordentlich tar e neetürme hin. Durch
star e Verwehungen ist der Verkehr allen hal en sehr behindert.

Autos vom Sturm ungeworfen.
Ein Schneesturm von seltener Heftigkeit entlud si im

badischen M a r g r ä f l e r l a n d. Die orkanartigen Wind töße,
verbunden mit dichtem Schnee estöber, legten den Verkehr fast
vollständig la m. Auf der dolszitlerssStraße in Lörrach
wurde ein Po t- und Paketwagen der Reichspost von einem be-
sonders heftigen Windstoß aus der Fa rbal n über die Straßen-
öschun edrückt und umgeworfen. er Bohrer blieb unver-

letzt. H auf der Straße Lörrachthein elden wurdeaniörcth
a r -

richtung gedrängt, so daß sie si quer zur Fahrbahn stellten.

Italienisches Gemeindebad durch Sturm zerstört .
In der italienischen Provinz Trient trat ein schwerer

Temperaturstur ein, durch den die Queckilbersäule plötzlich
auf einige Gra unter Null zurückging. E n f werer Sturm
egte über die Ge end hinweg, der auf der ochebene von
olgara zahlrei e äume entwurzelte und drei Bauern äuser

abdeckte. Das emeindebad von Levico wurde dur den
Sturm teilweise zerstört. — 'l

Wieder zwei Bombenanschläge f
Attentat auf Munitionssabrik in Birmingham i

Die englische Industriestadt Birming am· wurde

durch zwei heftige Explosionen erschüttert. ie erste er-

eignete sich in einer der größten Munitionssabriken der

Stadt. Ein Arbeiter wurde getötet und mehrere erlitten
Verletzungen. Eine zweite Explosion ereignete sich um

Mitternacht in einer Straße Birminghams. Menschen-
leben kamen dabei nicht zu Schaden. Man „nimmt an,

daß es sich in beiden Fällen um Bombenanschlage handelt.

Ach unb Fern
Die Tabakpfeise war sein Tod. In E d m a n n s h a us e n

b ei S i e ge n kam der 7lfähri e Invalide IoMnes Wagner
durch feine Tabakpfeife ums Le en. Der alte nn hatte sich
in keinem Hause auf einen Stuhl gefjetzt und war eingeschlafen.
Da ei fiel gm die TabaRfeife au den Schoß und setzte die
Kleider in rand. Als achbarn hinzukamen, war der alte

Der Hund auf dem Kirchdach. In Voigt tedt im
Kreise Sangerhausen pflegte der Hund eines Einwo ners tets,
wenn die urmuhr der Kirche aufgezogen wurde. die v elen
Stufen mit hinaufzusteigen Eines Tages aber verirrte er
ch beim Abstieg, durch eine Maueröffnun geriet er auf das
ach der Kirche und kam ins Rutschen. lles sah den Hund

schon stürzen, doch im letzten Augenblick klammerte er sich an
einer Turmecke fest. Mit Stricken und Leitern stiegen hilfs-
bereite Männer auf das Kirchdach und retteten den und aus
seiner gefährlichen Lage. -

Zwei Tage und zwei Nächte hilflos in einer Baugrube.
Seit Tagen wurde in Freiberg (Sa.) das Schulmadchen
Marianne Iäckel vermißt, das auf ‘oem Wege von Bekannten
nach Hauseperschwunden war. In einer Bangrube wurde es
setzt lebend auf efunben. Das Kind war von der Straße ab-
ewichen über reies Gelände gelaufen und dabei in eine nur
eicht bedeckte vier Meter tiefe Bau rube gerutschr Infol e
der Tiefe der Grube war es dem a tiähri en Mädchen ni t
mö lich, sich wieder heraus uarbeiten. A es Schreien und
Singen verhallte ungehört. wei Tage und: zwei Nächte hat
das Kind in der Grube verbracht. Es wurde sofort ins
Krankenhaus gebracht, scheint aber schweren korperl chen Scha-
den nicht davongetragen zu haben.

Kosts ieliger Probeflug. Ein von der Severskh Aireraft
eo. für ie amerikanische Bundesarmee entworfenes bisher
streng eheim gehaltenes einsisiges Kampkflugzeug geriet wah-
rend e nes robefluges in rand und ürzte ab. Die Ma-
ging die 000 Dollar kosten ollte, wurde völlig zerstört

r Pilot konnte sich mit dem Fa schirm retten. J

—
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· Töchter als Fau fand. Wie sich die eiten doch
ändert aben -— au im schwarzen Erdteil. rauen und

i f inder m gen bei den Auseinandersetzungen unter feind-
Fklichen Ne erstämmen oft enug als Geiseln gedient haben,
sum ihre riegslustigen M 'nner in Schach zu halten. Heute
ist —- bei einzelnen Stämmen der Goldküfte und in Ni eria
-- der ,,kulturelle Forts ritt“ wenigstens so weit e ugei
drungen, daß Frauen un Kinder nur noch als -—— Faust-
pfandjiir Geldverleiher benutzt werden. Tatsächlich kann
ein Eingeborener, der all fein irdisch Hab und Gut ver-
loren hat, immerhin noch von seinen Stammesgenossen
ein Darlehen erhalten, wenn er einen ,,Wertgegenstand«
in Gestalt einer Tochter oder einer Enkelin besitzt. Er
muß sich verpflichten, diese Mädchen als Dienerinnen weg-
zugeben wenn er das Darlehen nicht zurückgibt. Die Mäd-
chen m ffen dann die Schulden des Vaters oder Groß-
svaters ..abarbeiten«. « .

mauschgiftsüchtige Schulkinder. Wer jemals die Opfer.
fe en hat, wer es erleben

mußte, wie diese der Sucht ver allenen Menschen« non
Stufe zu Stufe nken und bor ke nem Verbrechen zurück-«
scheuen, um die öglichkeit des Erwerbs von Opiaten zu
erlangen, wird mit vollem Herzen de energischen Maß-
nahmen zustimmen, die in allen Kul urländern erade
egen diesen ille alen ndel ergriffen werden. E n be-

sonders erschütte der all von Raufchgifthandel wurde
n Paris fest estellt. Erfs ütternd ni t nur deshalb, weil
die Raufchgi thändler e bst junge urschen vou kaum
mehrals achtzehn ahren waren, sondern vor allem des-
halb, weil e Schul ungen unb -mädchen da u verführten,
die gefä rl chen Drogen zu ,,kosten«. Der olizei gelang
es, die albwüchsigen Rauschgifthändler bei einer »Kon-
ferenz« n einer Höhle zu überrasFin die sie zu ihrem
Hauptauartier erwählt hatten. Die urschen behaupteten,
daß sie nur geringe Mengen Heroin besessen hätten, die
sie mit Gips berate t und , gestreckt« hätten-, so das- sie
einen Schaden aur taten. edle olizei bat jedoch feft-
eftelli, daß der Tod eines töfähr Bäckerfungen auf
en Genuß dieses Rauschgiftes zurückzuführen if.

i» m i
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Rath 203ahren wieder frei
Beilage zum Huiidsfelder Stadtblatt

‘—

Freudentaiimel im Memelland- Dank an den Führer / Das Ausland gefaßt
Nach zwanzigjähriger Iremdherrschaft ist das Memelgebiet frei geworden. Das ganze Land ist erfüllt von

einem Jubel ohnegleichen und von grenzenloser Freude. Sirenen der Schiffe und die Glocken aller Kirchen ver-

kiindeten den Tag der Freiheit. Vom Nehrunggftrand bis Tilsit dehnt sich ein Meer von Hakenkreuzfahnen. Dank-
bar bekennt sich dag Memelland zu dem Führer Adolf bitten der die Sehnsucht erfüllt und die deutschen Kämpfer
aus Vorposten nun auch heimgeholt hat ins Großdeutsche Reich.

Jiaeh zwanzigsährigen schweren Prüfungem nach einein Selbstbehauptungskampfe, der bis zur letzten Mi-

nute mit bewunderngiverter Disziplin durchgeführt wurde, hat nun auch in der Nordostmark deutsches Volkstum
über Willkür und Rechtlosigkeit gesiegt.

Litauens Entschluß ;
zur Kürkgabe

Mitteilung Kownos Litaiiifche
AbordniiiiginBerlin

Die litauische Regierung veröffentlichte in der Nacht
vom Dienstag zum Mittwoch folgende Erklärungen:

Nach feiner gestern am 21. März erfolgten Rückkehr
nach Kowno hat Aiißeniniiiister Urbfhs dem Minifterrat,
der von 14 bis 19 Uhr tagte, über die Ergebnisse seiner
Besprechungen mit Reichsaußenminister von Ribbeiitrop
Bericht erstattet. Aus dem Bericht ging hervor, daß der
Reichsaußenminister im Namen der Reichsregierung der
litauifchen Regierung den Vorschlag der Riickgabe des
Memelgebiets an Deutschland gemacht und dies als die
für die Befrieduiig einzig zweckmäßige Lösung bezeichnet
hat. Er fügte hinzu. daß, wenn diese Riickgabe auf bem
Wege einer freien Vereinbarung erfolge, Deutschland die
wirtschaftlichen Interessen Litauens im Memeler Hafen
weitgehend berücksichtigen werde. Der Reichsaußenminister
betonte, daß diese Regelung auch dein klar ausgedrückteii
Wunsche der memeldeutschen Bevölkerung entspreche, nnd
erklärte weiter, daß dies den künftigen guten Beziehungen
zwischen beiden Ländern dienlich-sein würde. Er verwies
dabei auf bie bekannte Forderung der gesamten memeli
deutschen Bevölkerung nach Rückkehr ins Reich. Die
Stimmung im Memelgebiet sei derart, daß die
Regelung der Frage auf der voin Reich vorgeschlagenen
Basis zur Vermeidung von Zusammenstößen ietzt drin-
gend notwendig sei.

« Nachdem Außenminifter Urbshs dies dargelegt hatte,
beriet der Ministerrat lange die eiitstandeiie Lage.

Der Außenminister wird noch heute dem Seim auf
der geheimen Sitzung über diese Laae Bericht erstatten.

Der Miiitsterrat hat angesichts der
nahme des Deutschen Reiches die Zustimmung zur
Uebergabe des Memelgebietes an Deutschland gegeben.
Diese Zustimmung wurde am selben Tage zur Kenntnis
des Sejms gebracht. Eine litauische Delegation
wird sich zur Regelung der daraus sich ergebenden Fragen
im Laufe des Mittwochs nach Berlin begeben.

Stanataniiiiihte waren unterrichtet
Die letzten Beratuiigen in Kowno vor der Rückgabe

des Memellandes

Ueber den Verlan der Beratung der litauischen Re-
gierung am Dienstag und der darauffolgenden diploma-
tischen Aktion wird noch im einzelnen folgen-des bekannt:

Der Sejm mußte sich seit 18 Uhr für eine Geheim-
sitzung bereithalten, wurde aber von l9 bis 21 Uhr ver-
tagt. Um 22 Uhr erschienen der Ministerpräfident Mironas
und der Außeiiminister Urbsys tm Sefm und berichteteii
ausführlich über die Lage. Um diese Zeit hatte der er-
weiterte Ministerrat grundsätzlich seine Stellungnahme ge-
troffen. Inzwischen waren auch die S i g n a ta r m ä eh t e
der Memelkonvenkioii, England und Frankreich, von der
Stellungnahme der litauischen Regierung unterrichtet und
um ihre Auffassung gebeten worden. Beide erklärten, daß
sie zur Schaffung der juristischen Basis im Falle, daß
Litauen sich mit den deutschen Forderungen einverstanden
erkläre, keine Gegenschritte unternehmen würden, also sich

— den litauischen Standpunkt zu eigen machten. «

Bollzielieiide Gewalt
beim Memeldireitoriinii

Litaiiische Behörden gaben Machtbefugniffe ab —- Ent-
waffiiuiig der litauischen Wehrorgaiiisation

Am Mittwochvormittag teilte der Landesdirektor für
innere Angelegenheiten beim Memeldirettorium, Dr.
Böttcher, mit:

»Der Gouverneur hat mir soeben erklärt, daß die
litauischen Behörden keinerlei Machtbefugnisfe im Memel-
gebiet mehr haben. Post, Sender und Hafenbauamt usw.
unterstehen den Be örden des Memelgebietes.

Die Sch aul ften (Litauische Wehrorganisatioiis
werden an einzelnen Punkten der Stadt zusammengezogen
und ziehen dann mit Waffen unter Schuh der Memelcr
Organe zur Kaserne, wo sie e n tw a ffn et werden. Nach-
dem ich dte gesamte vollziehende Gewalt über das Memel-
ebiet übernommen habe, sordere ich die Bevölkerung des
Jienielgebietes aus, vollkommene Ruhe zu bewahren und

sich zu keinerlei Ausfchreitungen hinreißen zu lassen. Wir
haben bisher Disziplin bewahrt und werden diese be-
wahren bis zum letzten Augenblick.

Den Anweisungen der Polizei sowie des als H i l f s -
- p olizei eingesetzten Ordnungsdienstes ist unbedingt
Folge zu leisten. Der bisherige litauische Sender Jacken
in Memel sendet von nun ab in deutscher Sprache nnd
wird unsere Bekanntma ungen laufend veröffentlichein
Soweit der Sender Ja en noch Veröffentlichungen in
kitauifcher Sprache bringt, geschieht dies mit meinem Gin-
lierltttndnis.« _‚ . . . . - ..
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Sonderflngzeug in Berlin ein.
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" Dr. Ernst Neumann.

Der Führer der Memeldeutf en.
(Weltbild-Wagenborg-M.)

Reibungslose Lieberiiahnie «
Meineldeutsche aus litauischem Heeresdienst entlassen

Die Besetzung sämtlicher bisher unter litauischer Ber-
waltung stehenden Stellen dur die meniellaiidische
Landespolizei sowie durch die ST. und den Ordnungs-
dieiist hat sich mit bewundernswerter Piinktlichkeit und
ohne den geringsten Zwischenfall vollzogen. _

Die Landespolizei beschlagnahiiite die Wafer der
litauifchen Wehrorganisationen. Der Memeldeutfche Ord-
iiuiigsdienst besetzte u. a. das Postami, und die SA. u. a.
das gesamte Hafengebiet. den Rundfunkfender sowie die

Boote der Hafenpolizei Die SA. hat ferner samlliche
Aemter und Dienftftelleii auf »der Kurischen Nehriiiig be-

fegt. Ueberall vollzog sich die’Aktion unter dein grenzen-

losen Jiibel der Bevölkerung Vor allem bei ber armen
Fischerbevölkerung auf der Nehriing kam die Freude uber
die Heimkehr ins Reich in rührender Weise zum Ausdruck.

Sämtliche im litauischen Heer dienenden Memeldeut-

schen werden auf fehnellftem Wege in die Heimat entlassen.

Aufruf des bisherigen Memelgouverneurs

Der bisherige litauische Gouverneur des Memel-

landes, Gailius, hat die litauische Minderheit im Memel-

land in einem Aufruf aufgefordert, Ruhe und Ordnung

zu bewahren und sich von allen Haßgefuhlen fernziihalten.

Befreiungsbriefniarken

Die Meinetcr Post hat die bisherigen litauischeu

Briefniarken mit dem Ueberdruck ,,Memelland ist freil«
versehen.

Litaiiisrhe Abordnung in Berlin
Geführt vom litauischen Außenminister

Die litauische Abordnung, die vom Miiiisterrat in
Kowno zur Erledigung der Rückgabe-Formalitäten er-
nannt worden war, traf am Mittwochnachmittag im

Sie besteht aus dem
Austenminister Urbfys als Leiter, dem Rechtskoiisulenten
im Außenministerium für Memelangelegcnheiten, Dozent
Petkevisius, dem Dozenten und Rechtsberater des Staats-
rates, Krivickas, dein litauischen Gesandten in Berlin und·
dem litauischeii Militärattach6. i

di- i

Jn Litaiien hat die Rückgabe des Memellansdes an
Deutschland keine besondere Ueberraschung hervorgerufen.
Die Regierungserklärung,sdurch die eine seit Tagen bemerk-
bare, durch ausländische Falschmelduiigeii gesörderte Span-
nung gelost wurde, hat eher beruhigend gewirkt. Ein
starker Zustrom von Juden, die eiligst das
Memelgebiet wieder verlassen, macht sich in den Bahnen
und auf den Straßen bemerkbar. .

Ein Fest der Freude
Das Memelland feiert bie Befreiung

Nach Monaten und Tagen höchster Spannung ist ein
grenzenloses Glücksgefühl über die Memeldeutfcheii ge-
kommen, die in dein felsenfesten Glauben, daß der Führer
sie einmal heimholen werde, mit heißer Sehnsucht dem
Tag der Befreiung entgegengefiebert haben. Seit im
Herbst vorigen Jahres das Sudeteiiland erlöst wurde,
war an der Memel der Ruf immer lauter geworden: »Auch
wir wollen wieder heim ins Reicht« Jetzt ist die Erfül-
lung gekommen. -

Es ist schwer-— vorstellbar, was die Entscheidung für
einen Jubel ausgelöst hat. Die Arbeiter zogen jubelnd
auf die Straßen, die Jugend stürmte aus den Schul-
häusern. Menschen fielen fich· um denHals uiid meinten,
weinten Tränen der Erlösung und der Freude. Die Tages-
arbeit ivurde durch ein gewaltiges Fest der Freude unter-
brocheii.

Massenstiicht der Juden
um ug verließ Memel, die von Jud enteil-

  

Sonnabend, den 25. März 1939„
___.__.._._.. m

 

oen Erirtvrciiern standen. Die Bevölkerung Memel-Z gao
diesen jüdischen Schmarotzern, unter deren Einfluß fie
jahrzehntelang gelitten hatten, am Bahiihof deii Abschied.
Tausende von Menschen hatten sich auf die Kunde von

f ber großen Flucht der Juden am Bahnhof eingefunden
. und die zahlreichen Taxis, die ankamen, bepackt mit Haus-

geräten Bettzeug usw., wurden mit lufiigen Zuriifeii lie-
rüßt. Sprechchöre bildeten sich auf deni qJahnfteig, die den
Juden zuriefeii: »Wir wünschen gute Reife und sJiimmcrs
inieberfehen!“ oder »Fahrt zu Abrahami« usw. Leiter-
wagen und andere Fahrzeuge, bepackt mit jüdischem Eigen-
tum, verschwanden aus den Straßen der Stadt Memel.
Eine gewaltige Flucht der Juden hat eingesetzt.

Keine Haßgefiihle
Nach der Uebergabe der vollziehen-den Gewalt durch

den bisherigen litauischen Gouverneur an das Memel-
direltorium haben Polizei und Memeldeutscher Ordnungs-
dienst die bisherigen litauifchen Behörden, wie die. Post,
den Sender und das Hafenbauamt ohne jeden Zwischen-
fall besetzt. i

Durch die Straßen der Stadt marschieren endlose
singende Kolonnen des Memeldeutschen Ordnungsdienftes
und der SA» der HJ., des BDM. und der übrigen Gliede-
rungen der Bewegung. Das alles hat sich ohne jede orga-
nisatorische Vorbereitung vollzogen, völlig spontan und
dennoch mit einer hervorragenden Ordnung und.
Disziplin. .

Die festliche Freude der Memeldeuischen wird trotz·
der schweren Leidensjahre durch keinerlei Haß-
gefühle gegen die litauifche Minderheit getrübt. Nir-
gends ist es auch nur zu der geringsten Unfreundlichkeit
gegenüber den Litauern gekommen, «

 

'l -,Berfaiiles ist ano) hier ausgekocht-«
Der Führer der Memeldeiitfchen zur

Befreiung.
Dr. Neumann, der Führer der Merneldeutscheii, stand

am Befreiungstage auf dem Balkon des Hauptquartiers
der nationalsozialistischen Bewegung in Memel und sah
mit leuchtenden Augen, wie unten n endlosein Zuge im-
ftrahleiiden Sonnenschein unter wehenden Hakenkreuzs
fahneii Memels Jugend singend an ihm vorüberzog.

,,Dieser Tag«, so sagte Dr. Neumann, ,,ist der .le-
schliiß von 20 Jahren tiefster Demütigungen. Versailles
ist nun auch hier ausgelöscht, und ein Akt der Gerechtig-
keit hat sich vollzogen.« « .

Oberbürgermeister Nickan in Tilsit sandte aiiläßlich 

» ides Versailler

der Rückkehr des Memellandes ins Großdeutsche»Reich
Telearamme an Dr. Neiimann und an den Oberbürger-

meister der Stadt Memel, in denen er der Freude ver
Stadt Tilsit über die Rückkehr des Meuiellaiides Ausdruck
gikittt und die herzlichsten Grüße der Schwesterstadi über-
m e t.

Spontan begab sich die Tilsiter Bevölkerung zur
Luisenbrücke, jener Brücke über die Memel, bie bisher
unsere Brüder und Schwestern im Meinellaiid von uns
trennte. Singend zog die Tilsiter Jugend über die Brücke
bis ins Memelland.

i An dser Grenze haben die litauifchsen Posten und Zoll-
' behörden ihren Dienst eingestellt. Die Grenze ist
weggewifcht. Es herrscht unbeschreiblicher Jubel, au

' bem das ganze benachbarte Oftpreußen mit heißem Herzen
teilnimmt. Jn der ganzen Provinz fiel der Schiiliinteris
richt sofort aus, und freudig erregte Meiifchen besprachen
in Dörfern und Städten die neue historische Tat.

 

 

 Auslandreise zur niemanden-in
London: Kein Grund für eine Aktion

Mitten in die künstliche Aufregung des Auslandes
über die Ereignisse in Böhmen und Mähren ist die
Befreiung des Meinellandes geplatzt. Jn London und
Paris fällt man von einer Aufregung in die andere. Die
englischen Blätter sprechen zwar wieder von »deut-
schen Drohiingen«, stimmen aber im allgemeinen darüber
überein, daß durch die Lösung der Menielfrage die eng-
lisehen Interessen nicht berührt seien.

Der ,,Dailh Telegtaph« stellt ausdrücklich fest, daß ein
Widerstand der Mächte unmöglich gewesen sei, weil die

klitauifche Regierung selbst davon iiberzeiigt gewesen sei, daß
die Abtretung unvernieidbar sei, und der ,,Dailv
Expreß« betont, daß der Anschluß Memels von der britifchen
Regierun nicht als Grund für eine Aktion angesehen werde.
Der glei en Ansicht gibt der ,,Daily Telegraph« Ausdruck.
Paris hatte es erwartet

Jn Paris, wo man die Befreiung des Meinellandes
‘fehon seit Tagen erwartet hatte, it man iveiii überrascht, aber
trotzdem ift man bemüht, bie „atfaebeu w ederiiiii zu ver-
drehen. Selbst der halbanitliche »Petit Parifien« spricht in
echter Heuchelei von einein »deutschen Ultimaiuin« an die
Litaiier. Der ,,Matiii« hat den bemerkenswerten Mut, im Zu-
sammenhang mit der Lösung der Menielfrage an ben Putsch
der litauischen Jiisurgenten vom 23. Januar 1923 u erinnern.-
Wie die »Epoque«, so stellen andere Pariser lätter jetzt
Betrachtungen darüber an. ivelche Aenderuiigeii die Landkarte
Europas in diesem Jahre erfahren werde.

iRom: Zerstörung des Bersailler Bruchgebildes
Jn Jtalieii wird die Heimkehr des Meinellanides als

sein weiterer chzritt auf dem Wege der endgiilti en Zerstörung
ruchgebildes begrüßt. Die Pre e iinterftreicht

die Begeisteriing.dcr Memelbevölkeruug isowie die Tatsache,
daß die Lösung schon längst von der litaiii chen Regierung als
unvermeidlich angesehen worden war.

Warscham Das deutsche Tor ins Baltikiini «-
Die Warschauer Presse steht ganz im Zeichen der Er- 

s, «,ei iiifse im Memelland. Das Regierungsblatt unterstreicht die
l zdisziplinierte Haltung der Meineldeutschen, und schildert den
l ungeheuren Freudentaumel im ganzen Meiiielgebtet und die
. Dankbarkeit an den
f «fonders darauf hin,

iihrer. Die „ azeita Polska« weist be-
aß nach den Erklärungen des deutschen

- zReichsaußenminiters die wirtschaftlichen Interessen Litaiieiis
. .iin Menieler

" r

afeu lveitestgeheiid berücksichtigt werden sollen-
Der ,,Expreß oraiiiiv« will wissen, daß die Kownoer Re ie-
ruiig ihren EntschlußLsefaßi habe, um ben Frieden der elt
u er alten. Das arfchauer Blatt neniii Memel das
eut ege Tor in das Baltikum und hebt die große
andes edeutung des Memelgebietes hervor. Den Memeler

. kiffen neu-it es einen der beanemsten und großten an der
Os. i
 

über llt waren. daß die Fabraütte sum Teil auf f ‚ J|5.5 .L.



london im Bunde niit Moskau
Vorbereitung einer gemeinsamen Aktion

Der Bolschewismus wittert Morgenluft

» Die englisch-französische Lügenhetze hat wieder einmal-
austoben können, ohne daß von seiten der Regierungs
irgend etwas gegen dieses frevelhafte Spiel der Störung
des Völkerfriedens getan wurde. Jm Gegenteil, die Ka-
biiiette in London und Paris scheinen »sich die neue
Vruniienvergiftung zunutze zu machen, um dahinter ihrs-:
Vorbereitungen zu einem neuen Vorstoß gegen die autori-
tären Staaten zu treffen. Der englische Außenminister,
Lord Halifax, ist, wie man bereits ersehen kann, der
Mann, der die neue demokratische Aktion führen wird..
Wie verlautet, bereitet man in London eine gemein-
same Erklärung der Mächte vor, die gegen
Deutschland eingestellt sind. »Die in Aussicht genommene
Erklärung wird vor allen Dingen von England, Frank-
reich und voraussichtlich Sowjetrußland getragen werden.
und man wird sich bemühen, andere Mächte zur Unter-«
schrift zu veranlassen, um möglichst den Eindruck einer
breiten Front gegen Deutschland zu sichern.

Moskau wünscht „internationale Konserenz«
Die Sowjets verfolgen die englische Aktion mit größ-

ter Aufmerksamkeit und wittern bereits wieder Morgen-
luft. Nach einer französischen Meldung aus Moskau bar
die Sowjetregierung in London und Paris den Vorschlag
unterbreitet, eine „internationale Konferenz«
einzuberufeii, die eine »Prüfung« der durch die—»Ab-
sorbsieriing der Tschecho-Slowakei« geschaffenen Lage vor-
nehmen soll.

An dieser Konserenß sollen nach Moskaiis Plänen
außer der Sowjetunion Frankreich, England, Polen und
die Türkei beteiligt sein. Der Zweck dieser Konferenz ist
ganz offensichtlich: Moskau benutzt die infame Lügenhetze,
um den verlorenen Boden in Europa wieder zurück-
zugewiniien und sich bei den westlichen Demokratien von
neuem anzubiedsern. Jii London und Paris wird man
gewissenlos genug fein, um in politischer Verblendung den
Moskowitern neue Chancen in Europa zu geb-en.

Blockbildung um jeden Preis
Da man auch in führend-en Pariser Kreisen der Anf-

fassuiig ist, daß eine Einmischung Sowjetrußlands mehr
als bedenklich ist, so beschäftigt man sich nach Meldung
eines Pariser Blattes mit einem anderen Plan, nämlich
dem der Schaffung eines ung-arisch-polnisch-rumänischen
Blocks (??). Es heißt, daß diese Frage bei den diplomati-
schen Besprechungen erörtert werden soll, die der franzö- . 
sische Ministerpräsident Daladier und Außenminister ·
B o n n et am Wochen-ende in London mit ihren englischen
Ministerkollegen haben werden.

Die ganze Scheiiiheiligkeit und die verl o ge ne
Mo ral englischer Politik kommen in einem Artikel der
Londoner »Times« zum Ausdruck, die, nachdem sie ihre
Bedenken über den soiwjetrussischen Vorschlag geäußert
hat, es so hinstellt, als hätten sich London und Paris alle
Mühe gegeben, sich mit Hitler an den Verhandlungstisch
zu setzen und eine Einigung nnd Zusammenarbeit zwi-
schen dem Reich und seinen europäischen Nachbarn zu
fördern. Der »Naziführer«, so fährt die »Times« fort,
habe aber sich selbst außerhalb des Kreises der das Gesetz
achtenden Nationen gestellt usw. usw. ».

Geheuchelte Moral i
Dr. Goebbels gibt London und Paris die Antwort
Die beste Antwort auf diese heuchlerische Darstellung

gibt Reichsminister Dr. G o e b b e l s in einem Artikel im
»Völkischeii Beobachter«, den er überschreibt: »Aussprache
unter vier Augen mit der Demokratie.«

Dr. Goebbels schreibt in seiner Abrechnung u. a.: »Die
machtpolitischen Verschiebungen, die im Laufe der vergan-
geuen 12 Monate in Mitteleuropa vor sich gegangen sind,
haben in den westeuropäischen Demokratien beträchtliche
Unruhe ausgelöst. Wir sind nicht zynisch genug, um uns
den Anschein zu»geh.en. als hätten wir dafür kein Ver-

'."O ‚“Jb‘ -· «'F«, «— „P- S J 34-»: —-

s Wie sage ich es meiner Zuküasiigen2
Heiratsanträge berühmter Männer .

Unsere Vorfahren legten der Heiratswerbung große
Bedeutung bei, und sie behaupteten, nichts könne einen
kMann besser kennzeichnen als die Art und Weise, wie
er um die Erwählte seines Herzens sich bemühe. Das
galt und gilt für jeden Mann, ob er nun Handwerker
oder Künstler, Bauer oder Gelehrter ist, und über jeder
wirklichen Werbung liegt ein romantischer Schimmer. Das
wird auch so bleiben, denn die Wahl der Lebensgefährtin
ist mehr Sache des Gefühls als des Verstandes, wie fol-
gende kleine Gefchichten dartun können.

Der berühmte deutsche Chirurg Professor Ernst von
Bergmann besuchte während des Krieges 1870/71 die
badischen Lazarette; bei der Besichtigung machte man ihn
auf ein Fräulein von Vorbeck aufmerksam, deren sorg-
same Pflege und umsichtige Hilfe von den verwundeten
Soldaten und von Aerzten gleicherweise anerkannt und
geruhmt wurden. Als Professor von Bergmann bald
darauf einen Ruf an die Dorpater Universität als Leiter
der chirurgischen Klinik erhielt, begleitete Fräulein von
Vorbeck ihn auf feinen Wunsch ins Baltische und blieb
auch nach seiner Rückkehr und Berufung nach Würzburg
seine treue Gehilfin. Eines Tages brachte man einen
Kranken in die Universitätsklinik, der von den bedeutend-
sten Fachärzten bereits ausgegeben war. Professor von
Bergmann übernahm die Operation, die wider alles Er-
warten gelang und den Patienten vor dem Tode rettete:
dies war nicht zum geringsten Teile der umsichtian
Hilfe der Assistentin zu verdanken. Noch am gleichen
-Abend bat der.große Mediziner die bewährte Gehilfin
in sein Arbeitszimnier und offenbarte ihr seinen Herzens-
wunsch. Sie legte ihre Hand in seine beiden Hände: so
wurde eine jahrelange Neigung zueinander durch die
wenige Wochen später geschlosseiie Ehe gekrönt.

Auf ähnliche Weise fand Edifon, der weltberühmte
amerikanische Erfinder, seine Lebenskameradin. Eines
Tages stand er hinter ihrem Stuhl und freute sich am
flinken Spiel ihrer zarten Hände an dem Telegraphen-
apparat.»Er glaubte, von ihr nicht bemerkt worden zu
sein. Plötzlich jedoch sagte das junge Mädchen, ohne um-
subkicken:— ..Mr. Edifonk Auch wenn ich Sie nicht sehe
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- endlich beim Namen nennen.

steinhart-. Aber es wate uns wesentlich angenehmer, wenn
die Demokratie wenigstens soviel Ehrlichkeit aufbrächte,
die wahren Gründe ihrer Verstimmung ins Feld zu führen
und nicht dauernd mit moraltriefewden Phrasen um sich
zu werfen. Das ergäbe zweifellos eine viel klarere und
sauberere Basis der internationalen Aussprache, als sie
augenblicklich vorhanden zu sein scheint.

So redet man in London und Paris von Gott, uns
meint nach dem bekannten Wort über die Engländer Kattun.

Und da wir gerade schon bei den Engländern sind,
gestatten wir uns die höfliche Nebenbemerkung, daß sie ja
besonders groß und wahrhaft berühmt sind in der Ver-
schleterung ihrer politischen Motive. Doch wirkt das leider
auf uns nicht mehr. Wir sinsd im November 1918 darauf
hereingefallen. Aber das gibt’s nur einmal, das kommt
nicht wiederi Wir haben unsere Leichtaläubiakeit am Ende
des Krieges mit einer bitteren Leidenszeit von 1918 bis
1933 sehr teuer bezahlen müssen. Wir befinden uns deshalb
ihcsutet in der Rolle des gebrannten Kindes, das das Feuer

eu . .
. Es wäre also sehr wohltuend und außerordentlich an-
genehm, wenn wir wenigstens versuchen wollten, uns
gegenseitig nichts mehr vorzumachen. Wir
kennen uns doch. Wir wollen uns also einmal als ehrliche
Manner scharf in die Pupille schauen, und zwar gänzlich
ohne frommen Augenaufschlag, und die Dinge endlich,«

 
Es wäre doch sehr. fair unb anftänbig, wenn man in

London und Paris wenigstens ganz offen erklärte: Das,
was sich im Verlan der letzten zwölf Monate in Mittel-
europa abgespielt hat, ist eine pure Gemeinheit; denn die
Folge davon ist, daß die verfluchten Deutschen sich wieder
im internationalen Kräftespiel befinden, daß man nun das
Reich aufs neue bei allen politischen Berechnungen mit
einkalkulieren muß.

Statt dessen machen sie in Moral, reden von Zivili-
fation, von gebeugtem Recht und unterdrücktem Volkstum.

Wenn die englische Presse von politischer Moral redet,
dann ist man immer geneigt, leise zu hüsteln. Die Eng-
länder haben’s nötig! Sie haben während des Krieges
über Deutschland eine Vlockade verhängt, der Hundert-
tausende von deutschen Frauen und Kindern zum Opfer
gefallen sind.

Wenn die Franzosen von Ziuilisation reden, so er-
innern wir uns iener Negerbataillone. die sie während der
Vesatzungszeit an den Rhein und an die Ruhr schickten.
um eiiient der ältesten Kulturvölker des Abendlandes eine
Vorstellung von der in Paris gemeinten Zivilisation zu
vermitteln. .

Wir haben nicht die Absicht, die Tschechen in Vöhmeii
und Mähren ihres Volkstums zu berauben oder sie zu
entnationalisieren. Bestände diese Absicht, so täten wir
offenbar gut daran, in einigen englischen Dominions und
Kolonien den für eine solche Operation notwendigen An-
schauungsunterricht zu nehmen.

Unsere Moral liegt in unserem Recht.
Wer dieses Recht unterdrückt, handelt an uns unmoralisch,
auch wenn er sein Handeln mit Weihrauch umnebelt unsd
dain fromme Gebete murmelt. Uns imponiert das nicht
me r.

Wir wollen in Europa Klarheit und Gerechtigkeit.
Darauf sind wir bereit, den neuen Frieden auszubauen.

Darum schlagen« wir für die Auseinandersetzung zwi-
schen den demokratischen und autoritären Staaten vor:
Etwas mehr Gerechtigkeitsgefühl und
etwas weniger Moralin; etwas mehr an die
Zukunft Europas denken und etwas weniger an die Aus-
rechterhaltung unmöglicher machtpolitischer Zustände. die
ewig sich erneuernde Konfliktsstoffe in sich bergen; und
wenn man von Gott redet, auch an Gott denken, und
wenn man Kattun meint, auch Kattun sagen.«
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Icieii Und (halt) befncben Berlin
Der ungarische Ministerpräsident Teleki und

Außenminister Graf Czaky werden sich im Laufe des
April zu ofsiziellem Besuch nach Berlin begeben.

Jn der zweiten Aprilhäl te werden die beiden unga-
rischen Staatsmänner auch om einen Besuch abstatten.

l
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oder hore, so weiß ich doch immer, wenn Sie hinter mir
stehen; ich kann mir’s nicht anders erklären, als daß ich
Jhre Nähe gewissermaßen — spüre.« Edifon trat vor sie
hin, faßte ihre Rechte, sah sie mit der ihm eigenen Offen-  eit an und sagte ernst: »Ich habe Sie schon seit langem

ei· der Arbeit beobachtet und — liebgewonnen. Sie i
fpuren meine Nähe, und ich suche die Jhrigek Es wäre,
glauben Sie mir’s, meine größte Freude, wenn Sie meine
rau werden wollten« Bald darauf führte er sie zum

Traualtar, und sie. blieb ihm bis zu ihrem Tode die vor-
bildliche Gattin und Helferin. «

So recht ,,nach Dichters Art« warb der englische
Dramatiker Sheridan, der Verfasser der bekannten
Komödie »Die Lästerschule«, um seine Zukünftige. Sie
ieß Miß Linleh, war trotz ihrer Jugend schon eine
ehr gefeierte Schauspielerin,- dazu sehr schön und reich,
aber, wie der junge Dichter später einmal selbst bekannte,
„recht schwerhörig seinen steten Werbungen gegenüber«,
was ihn naturgemäß sehr verdroß. Da war guter Rat
teuer! Doch wozu hat ein Dichter Phantasie, überlegte er.
Am nächsten Tage ließ er das Gerücht ausstreuen, er sei
auf eine weite Reise in fremde Lande gegangen und hielt !
sich einige Wochen verborgen. Als ihm ein ansehnlicher
Schnurrbart und ein kecker Ziegenbart am Kinn ge-
wachsen war, verkleidete er sich als Kutscher und trat
unerkannt in die Dienste der— Angebeteten, die gerade eine
Erholungsreise durch Südfrankreich antreten wollte. Die
Tage gingen dahin, Woche um Woche verrann. An einem
chönen Sommerabend konnte Sheridan sich nicht mehr
ezwingen und gab sich der »Herrin« zu erkennen. Geriilirt
von solch treuer Beharrlichkeit, gab sie ihm ihr Jawort
und suchte noch am selben Abend einen neuen — Kutscher.
Wenn nun beide in einem gemeinsamen Brief an die
Jhrigen·berichteten, daß die Reise jetzt erst wirklich schön
‚zu werden beginne, so ist das leicht zu glauben gewesen.

Bermischtes
»Leichen«, die nicht wieder »lebeudig« wurden. Von

einem tragikomischen Erlebnis mit eingeborenen »Dar-
stellern« berichtet der englische Regt seur Koda, der kürz-
lich im Sudan eine Reihe von usnahmen für einen
biktoriicben Filni aedrebt hat. Der stilm soll u. a. die
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Btsher 60000 Franks bezogen "
Ein Ausländer lebt aus Kosten der Pariser Steuerzahler

Eine neue, sogar etwas heitere Note in das für Frank-
reich schwer vertrauliche Problem der unerwünschten Aus-
länder bringt die Kund-e über einen Anständen der bis
jetzt schon rund 60 000 Francs Arbeitslosenunterstützung
bezogen hat. Vor etwa sieben Jahren, als die diesbezüg-
lichen Vorschriften noch lockerer waren und man noch nicht
durch die Erfahrungen der letzten Zeit gewißigt war,
stellten die Behörden in Paris einem Ausländer eine Ar-
beitskarte aus. Nach kurzer Zeit wurde er wieder arbeits- -,
los, stellte einen Antrag auf Unterstützung und erhielt-sie
auch bewilligt.

Mehr als sechs Jahre ist der Unterstützte nun ununter-
brochen arbeitslos und bezog jährlich von den Steuer-
groschen der Bürger etwa 10000 Francs (700 Mark), ins-
gesamt bisher mehr als 60000 Francs Ein um das Wohl
seiner Mitbürger besorgter Beamter hat die Sache jetzt
ausgegraben unid an die Oeffentlichkeit gebracht, um dem
Rentnerleben des Ausländers auf Kosten der französischen
Steuerzahler ein Ende zu bereiten. Allenthalben hat dieser
Zustand großen Unmut hervorgerufen. Die zuständigen
Stellen vertreten allerdings den Standpunkt, daß der
Mann, da ihm einst eine Arbeitskarte ausgestellt worden
sei, er auch. heute noch Anspruch auf eine Unterstützung
habe. Außerdem sei er brav, seine Papiere seien in Ord-
igilitililigßunsd sein Lebenswandel gebe zu keiner Beschwerde

a . -
Da staunt der Laie, und der Franzose wundert sich

undzahlt. -

 

Alles etwas plötzlich f
Lord Giffords abenteuerliche Hochzeit i

Londons sogenannte gute Gesellschaft hat eine neue
große Sensation: Lord Gifford, eines der bekanntesten
Mitglieder des Oberhauses, hat in Shdnev geheiratet,
und zwar unter recht eigenartigen Umständen. Vor zwei
Jahren war Gifford in Neusüdwales dem dortigen Gou-
verneur Sir Philip Game als Adjutant zugeteilt. Jn
jener Zeit hatte er die Tochter eines Rechtsanwaltes in
Shdneh, Margaret Allen, kennengelernt. Vor vierzehn
Tagen faßte nun der Lord in London plötzlich den Ent-
schluß, dieses Mädchen zu heiraten; er meldeteein Funk-
gesprach an und brachte dann bei diesem Gespräch die
Brautwerbung vor. Miß Allen nahm an, und der Lord
beendete daraufhin das Gespräch mit folgenden Worten:
»Aus Wiedersehen also in wenigen Tagen!«

Er ließ sich dann einen Koffer mit den notwendigsten
Sachen packen, erklärte, daß er sich zu einem kurzen
Winterausenthalt in die .Schweiz begeben wolle und ließ
dann-ganz gegen seine sonstige Gewohnheit,im eigenen

- Wagen zu fahren — ein Taxi kommen. Jn diesem fuhr er
zum Flugplatz in Croydon, wo er sofort einen Platz für
das nächste nach Australien abgehende Flugzeug belegte.
Kein Mensch in London hatte eine Ahnung von diesen
Dingen, und so kann man sich die Ueberraschung der Ver-
wandten und der Freunde des Lords vorstellen, als
wenige Tage später eine Depefsche eintraf, in der die in
der Kathedrale von Sydney er olgte Trauung des ehren-
werten Lord Gifford mit Miß Margaret Allen bekannt-
gegeben wurde. Gleich nach der Trauung begab sich das
Paar auf die Hochzeitsreise, die im Auto 600 Meilen weit
durch Australien führen wird. Nach dem Abschluß dieser
Reise will der Lord feine Frau im Flugzeug nach London
bringen. 40 Jahre alt ist jetzt der Mann, der si diese
wohl etwas seltsame Hochzeit geleistet hat. Die .airs-
Würde hat er erst vorozwei Jahren nach dem Todeeines
Onkels und als jder fünfte Träger dieses Namens über-.
nommen. .” _ . 5

- Ehrentafel für einen Gefallenen Der. ,Deutschland«.« due
im Jashre 1937 s Panzerschiff »Deutschland« in den fspanischen
Gewä ern ur rfüllung einer internationalen Au gabe ein-
gesetzt wiir e, sind von der Besahunkz 31 Kameraden durch
einen rotspanis en liegeriibersall per eßt worden. Unter den
Berle ten befan au der aus Hanau stammende Stabss
matro e Richard N artin, er an feinen Verleßun en gestorben
ist. Jetzt wurde zum Heldengedenkta eine von einer Vater-
stadäüsestiftete Ehrentafel im Heldene rensriedbof zu Hanau
en - .

 

Schlacht Von Omdukman am Weißen M zeigen, M Vck
im September 1898 Kitchener den hier regierenden Mahdi
besiegte. Um die Ausnahmen recht realistisch darzustellen.
warb der Spielleiter eine große Zahl von Eingeborenen
an, von denen ein Teil im Laufe des Gefechtes »getötet«
werden sollte. Die Komparsen, die im übrigen mit Feuer-
eifer bei der Sache waren, weigerten sich aber entschieden,
sich „töten“ zu laffen. Es bedurfte erst einer langen-Unter-
redung, ehe sie ssich bereitsanden, den »Tod auf dem
Schlachtfeld« zu finden. Wild schreiend und ihre Speere
schwingend stürmten die Eingeborenen dann dem briti-
schen »East-Surreh-Regiment« entgegen und · »fielen«
außerordentlich naturgetreu im feindlichen Feuer. Jhre
Rolle nahmen sie aber so ernst, daß sie nach der ersten
Aufnahme der Schlacht nicht wieder ins »Leben« zurück-
zurufen waren. Wahrscheinlich nahmen sie an, daß alles
folgende auch noch zum Spiel gehörte. Starr und fteif
blieben bie »Leichen« liegen, so daß nichts weiter übrig-
blieb, als sie einzeln wieder an den Ausgangspunkt des
Angriffs zurückzuschleppen, wo sie dann wieder »von den
Toten auferstanden«.

Der Mann mit dem Xhlophon-Kops. Als der »Mann
mit dem Xhlophon-Kopf« ist in den Vereinigten Staaten
IPros Eheer wohlbekannt. Er hat tatsächlich, wie es im
Berliner Volksmunde heißt, einen »musikalischen Hinter-
.kopf«. Schlägt man mit einem Stock leicht gegen feinen
;Schädel, ertönt ein deutlicher leiser Ton, dessen Höhe der
»Mann mit dem Xhlophon-Kopf« durch Anspannen der
Muskeln und andere Mittel zu variieren weiß. Er vermag
auf diese Weise eine ganze Serie von verschiedenen Tönen
hervorzubringen Er unterscheidet sich damit grundsätzlich
von gewöhnlichen Sterblichen, bei denen der Schädel serst
bei wuchtigen Hieben anfängt zu — -- — brummen!

Ein Patient als »Henne«. Eine menschliche »Henne«
ist der Stolz des Waikato-Krankenhauses in Auckland
(Neuseeland). Es handelt sich um einen Patienten, der
von einem Besucher ein Ei ges enkt erhielt, das er unter
seinem Bettzeug »ausbrütete« Am näch en Morgen
platzte die Schale undein weißes Le horn- üken erblickte
auf biefe bestimmt ungewöhnli eise das Licht der
(Bett. Der Patient bra te es au erdem au noch fertig,
dieses Rillen noch 24 tunden versteckt zu alten.
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9) Roman von Andreas Poltzer.

Ich » »ch l3»Kas»p»itel.
erinnere mi ni me r genau, wel e Wirkun die

furchtbaren Worte auf mich hatten. ch g
War ich mehr verblüfft als entsetzt, hatte mich die

Schreckenskunde nur verwirrt oder auch niedergeschmetterts
Der Steward ng sich schnell zurück.
» Ich»sblieb eine Weile wie versteinert im Bett sitzen. Als
ich endlich nach dem seidenen Hausmantel griff, den mir
Lawrence aus seiner Gar-derobe zur Verfügung gestellt
hatte. fiel m-ei»n Blick auf etwas Weißes. das vor demSchrseilbs
tiich lag. Ich sprang-ins dem Bett und hob es auf.

Es war ein»kleine»s Taschentuch Ein gesticktes »M« in
der linken Ecke l»i-eß keinen Zweifel übrig, wem es gehörte.
Auch der le»ise, feine, mir wohlbekannte Duft, der dem Tüch-
slein entstromte, verriet feine Besitzerin.

Aber» wi»e kam» das Taschentuch in mein-e Kabine? Ich
war bereit. »1ederzeit den Eid zu leisten- daß e?» als ich am
sBsett ging, nicht da war. Mein Blick fiel unwillkürlich auf den
Schreibtisch», und ich erblaßte.

Die Pistole war verschwundent Ich hatte sie, als Lam-
rence»ge»gan«g-en war, vom Boden gehoben und auf den
Schkisbtisch gelegt. Und jetzt war die Waffe weg . . .

»Ich nahm mir gar nicht die Mühe, mich anzukleiden. Ich
schliipfte in den Mantel, der mir viel zu groß war, und eilte
in den» Salon.

» Bei meinem Eintreten wurde es in dem Raum, in dem
ein ichaler»Ge"ruch nach Schnäpsen, nach Zigarettenrauch
»und nach irgendeinem Medikament herrschte, merkwürdig
still. Dieser Arznei»geruch gab mir plötzlich die törichte Hoff-
nung, Lawrence sei bloß verwundet und lebe noch.

»Lebt er?" fragte ich erregt.
O’Eonnor, der Kapitän schüttelte ernst den Kopf» »Herr

Lawrence war bereits tot, als man ihn auffand.«
»Sel-bstmord?«
Ich wußte selbst, wie lächerlich diese Frage war. Der

Steward hatte doch ausdrücklich gesagt, daß Lawrence getötet «
wurde.
· »Au»ßer dem Kapitän befand sich der Erste Offizier, der
Schiffsingenieur und Mrs. Wilson, »die Igleichzeitiig Sie-
wardeß und Mi»licas Zofe war, in dem Salon.

Der Kapitan wandte sich jetzt an die star-k«knochisge, nicht
mehr junge Frau. ·

» »Sie können sich jetzt entfernen. Mrs- Wilsonl Bleiden
Sie bitte bei- Fräulein Borgholm und geben Sie ishr jede
halbe Stunde einige Tropfen von dem Medikament . . .«

Die Stewardeß verließ langsam den Raum: man
merkte, daß sie es ungern tat. Ich sah dies, und es gab mir
zu denken. (Erwartete man von mir eine derartige sensatio-
nelle Aussage daß die Stewardeß sich diese nur ungern ent-
gehen lassen wollte?

Der Kapitän forderte mich ietzt erst auf, Platz zu nehmen.
Er »w»ies auf einen der Klubssesseb Da er und seine beiden
Offiztere hinter dem Tisch Platz genommen hatten und vor
dem Ersten einige Bogen weißes Papier lagen, fah das
Ganze verdammt nach einem Verhör aus.

Ich bei-scheuchte das unangenehme Gefühl, indem ich mir
sagte, daß- der Kapitän als Kommandant des Schiffes nur
sein-e Pflicht tat. wenn er mich vernahm. '

Der Ire räusperte sich umständlich. Ich sah es ihm an-
daß er sich in der Rolle des Polizeikommissars wenig wohl
fwhlte. Endlich, begann er:

»Herr Weindal, wann haben Sie Herrn Lawrence zum
letzten »Male gefehen?“

Diese Art des Verhörs behagte mir wenig. «
Ruhig sagte ich: »Selbstverständlich werde ich nen

alles. was ich weiß. sagen. Aber ich bitte Sie, Herr Rar tän,
mir zunächst zu erzählen. wo. wann und unter welchen Um-
standen Herr Lawrence tot aufgefunden wurde?«

. »Ha»t Ihnen denn der Steward nichts berichtet?"
f « „Rein —Sterbens.wort. außer der Tatsache, daß Lawrence
getötet wurde-« «

Der Kapitän schüttelte den Kopf, dann murmelte er:
»Ich habe mein Lebtag keinen wortkargeren Menschen als
diesen hochnäsigen Steward gesehen . . . Bei seinen Herzögen
und-Fürsten, bei denen er gedient haben will, scheint er die
Sprache verloren zu haben: im Grunde genommen verach-
tet er uns Plebejer . . .". »

Nach dieser kleinen Abschweifung fuhr der rothaarige
Ire ernst fort: »Herr Lawrence wurde vor ungefähr einer
Viertelstunde vor der Kabine drei auf dem Boden liegend

— tot aufgefunden« Der NegerKobra hatte ihn ent-deckt.«
»Und warum meinen Sie, daß Lawrence getötet wurde

iund nicht Selsbstmord beging?“ » »
Der Kapitän sah mich mit einem merkwürdigen Blick

an. ehe er sagte:
»Ist Ihnen ein Grund bekannt, warum Herr Lawrence

Selbstmord hätte begehen sollen . . . “ .
Ich antwortete nicht und der Kapitän fuhr fort: »Der

tödliche Schuß ist aus einer gewissen Entfernung abgefeuert
worden; um dies festzustellen, braucht man kein Sachverstän-
Dsger zu fein. Sie sind, wie ich hörte, ein fasmofer Schutze.
Sie werden also wissen, daß ein Schuß, den man sich selbst
beibringt, seine charakteristischen Merkmale hatt . - . Uebri-
gens spricht noch ein weiterer Umstand dafür, daß Herr
zgawrence von fremder Hand getötet wurde. Die Mordwaffe
sist verschwundenl« »
s »Kann ich den Toten fehen?" fragte ich. »

; Der Kapitän blickte auf bie beiden Herren» zu seiner
Seite. Der erste schien ausschließlich damit beschäftigt zu»sein-
die Feder seines Füllhallers zu reinigen: der Maschinen-
offizier machte eine verlegene Miene. » » »

Ichwußte, daß die Offiziere der »Milica" den Millionar,
trotz feiner Großzügigkeit in Geldsachen,» nicht mochten. Lawz
rence besaß nicht die Eigenschaften, die einen Mann bei
seinen Untergebenen beliebt machen. Er war grob und jäh-.-
zornig und beim Brid expiel ein wenig angenehmer Parstner.
Ich · egen genoß be en isffsoffs einen, eigentlich dhne
nein um. itii gewisses mu- « . Its-.«  WM ‘UN

Der Kapitän erhob sich- »Kommen Si-e«, sagte er zu mir
und ging voran.

Der Erste und der Schiffsingenieur machte-n keine An-
stalten, uns zu folgen. Es war das erst-e Mal daß ich in die
Kabine des Schiffseigentümers betrat.

Ich blieb an der Schwelle der hell-en und geräumigen
Kabine überrascht stehen. Die Einrichtung bestand aus wun-
dervoll zierlichen RoksokosMöbelw Ich vermochte mir den
großen schweren Mann, der hier gelebt hatte, in dieser nied-
lichen Rokokosumgebung nur schwer vorstellen. Nur das
Bett war geräumig. Unter dem weißen Laken gewahrte ich
jetzt die masssigen Konturen des toten Millionärs.

Der Kapitän war an der Tür stehengebli-eben. Ich schritt
rasch an das Bett und schlug das Leinentuch zurück. Ich habe
schon viele Toten ins Gesicht gesehen. Nicht nur im Krieges
Ich habe verunglückte Artisten gesehen und Opfer von
Eisenbahnkatastropihem in Mexiko sah ich erfchossene Revo-
lutionäre und in Eshiiia hingerichtete Banditen.

Aber ich schwöre es, daß mich niemals das Antlitz eines
Toten mit ähnlichen Grauen erfüllte wie der Anblick des
Amerikaners. Obschon ich sein gräßlich verzerrtes, regloses
Gesicht nie vergessen werde, unt-erlasse ich lieber, es zu be-
schreiben. Es würde mir auch nicht gelingen; nur die Dar-
stellungsgabe eines E. A. Poe vermöchte den furchtbaren
Aiisdruck dieses toten Anlitzes, das mir Schreck in die Glieder
jagte, halbwegs zu veranschaulichen—

Nun verstand ich, warum die beiden Schiffsoffiziere es
vor ogen, in dem Salon zu bleiben nnd warum der Kapitän
mi nur bis zur Tür begleitete.

Ich ließ das Laken fallen und schritt wortlos dem Aus-
gang zu.

» räßlich, nicht wahr . . .?« sagte leise der Ire.
Ich nickte bloß-
In den Salon zurückgekehrt, klingelte der Kapitän

Fast im gleichen Augenblick erschien der Steward. War der
Mann eine seelenlose Maschine? Ich beobachtete ihn genau;

_ ich konnte nicht den geringsten Ausdruck einer Gemütsbe-
wegung insseinem steifen, reglosen Lakaieiiaesicht entdecken.

,,Whiskyl« befahl der Kapitän kurz. »
Ich hatte bereits früher beobachtet, daß der rothaarige

Ire, der selbst dem jüngsten Leichtmatrosen nur freundlich
Befehle gab, einen ungewohnt barfchen Tonfall annahm-
wenn er feine Worte an den Steward richtete. Dies hatte
zweifellos seinen Grund darin, daß er instinktiv die, ich muß
ichon sagen, aristokratische Verachtung des alt-en Majordonius
empfand. Dabei gestattete sich der Steward niemals eine
lässig-e oder gar respektlose Bemerkung dem Schiffskommani
danten gegenüber. .

Auch jetzt erwiderte er bloß: »Seht wohl, Herrl« Aber in
seiner gedämpsten, ein wenig knarrenden Stimme lag
irgendein, nur gefühlsmäßigzu erfassen-der Hochmut, der auf
den Kapitän wie ein rotes uch wirken mußte. »

Der Steward kehrte mit einer Flasche schattischen Whis-
kys und vier Gläsern zurück.

Doch nur ich und der Kapitän tranken. Der Irewischte
sich den Mund ab und wandte sich, nun wieder im offiziellen
Tone an mich: »Wollen Sie setzt meine Frage von vorhin
beantworten, Herr Weindall Wann haben Sie Lawrence
zum letzten Male gesehen?« »

»Ich werde Ihnen lieber gleich alles erzählen«, sagte ich
und berichtete den drei aufmerksam horchend-en Mannsern
von dem Besuch des Millionärs in meiner Kabine und »von
unser-er erregten Zwiesprache. Den Grund unseres Streites
perschiyieg ich vorläufig. Kapitän O’Coniior versuchte ver-
schiedene Fragen an mich zu richten. doch ich beantwortete fie
ausweichend. Schließlich machte der Ire eine gekränkte Miene-
und hob die Sitzung mit den Worten aus: »Ich kann Sie zu
ein-er Antwort nicht zwingen, Herr Weindalt Ich ersuche
Sie, sich in Ihre Kabine zu begeben?" » »
· Er sah meinen überraschten Blick und fsiigte hinzu:
»Die wenigen Stunden bis zu unserer Auskunft in Beirut
werden Sie so wie so brauchen, um die Versäumt-e Nachtruhe
nachzuholen t“

Ich bewunderte seinen Opti-niismus: dachte er denn
wirklich, ich könnte nach dem Geschehenen Schlaf finden . . .?

In meiner Ksabine angelangt, griff ich in die Tasche des
mir viel zu großen Ha.usmantels. Ich hielt das klein-e Batists
tuch mit dem gestickte-n »M« lange in der Hand. » »

Es waren sehr schlimme Gedanken, de mich überfielen
wie ein Rudel Wölfe den einsam-en Wanderer Nur um den
auälenden Gedanken zu entfliehen, streckte ich mich auf das
Bett aus und schloß die Augen. »

Doch im Finstern sah ich smit erschreckensder Deutlichkeit
das mich verfolgende Bild: Milica stand bar dem Schreib-
tisch und griff nach der Waffe-—- »

Warum mußte sie bloß das Taschentuch verlieren, um
mich so ungewollt zum Mit-wissen zu machen?! Welche furcht-
bare Tragödie hatte sich, während sich tief und friedlich schlief-
vom Getöse der s r rollenden See iibertönt, in meiner
nächsten Nähe abge pielt . . .2 __ _

Jch hatte nur ein-en Wun«sch:»es zu erfahrent Ich selbst
würde schweigen: schweigen auf die Gefahr hin, daß der Ver-
dacht auf imich fiele. Ich war unschuldig am Tode des Milli-

. oiiärs und einem Unschuldigen konnte man nichts anhaben.
Hätte ich mich bloß in die Geschichte der geraubt-en Iuwelen
des Maharadschas nie eingelassen . 3 s Alber zum Bereuen
war es jetzt zu spät.

» Ein Gedanke durchzuckte mich plötzlich Ich sprang auf
und drehte sämtliche Leuchter an. · » »

Vei den Wänden begann ich, dann kamen die Möbel
und Einrichtungsgegenstände der Kabine an die-Reihe:
schließlich kroch ich auf allen Vieren umher- »

Ohne Ergebnis. Fast eine Stunde hatte ‚mein Su en
gewährt, ohne daß· es mir gelungen war, die Spur er
Kugel zu finden, die aus der Pistole. als sie zu Boden ge-
fallen war, sich elöst hatte. · _

Ermüdet ga« ich daMoecklose Suchen auf. Bei Tages-
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Daß mit ihm deine bessern räfte ringen;
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Ich löschte das Licht, durch die blauseideneu Verhänges
der Bullaugen drang ein fashles Tageslicht herein. Ich be-
gann, in meiner Kasbine auf unb ab zu gehen. Von Steuer-
bord nach Backbord: von Backbord nach Steuenbord. Zehn-
mal, hundertmal, tausendmal.

Ich blieb stehen und horchte. Vom dicken Läufer ge-
dämpft, doch immerhin vernehmbar, drang das Geräusch auf-·
und abgehender Schritte an mein-e Ohren. Mit einem Satz
befand ich mich an der Tür und öffnete sie. Obschon bei
meinem Anblick die Gestalt sich rasch in die Richtung des
Niedergangs zurückzog, konnte ich sie noch erblicken. Man
hatte einen Matrosen als Wache vor meine Tür gestellt-

I
I

i

15.Kapitel«. i

Später bin ich in einein der tiefen Ledersessel doch noch
eingeschlummert.

Als ich aufschreckte, schien die Sonne in meine Kabine.
Es war ein Viertel nach sieben, und an der ruhigen Fahrt
der Yacht merkte ich, daß der stürmische Wind der Nacht sich
gelegt hatte.

Ich stellte mich unter die eiskalte Dusche und begann
mich dann eilig anzukl-eiden.

Gerade als ich damit fertig war, erschien der Steward
und fragte, ab ich zu frühstücken wünschte- Ich verlangt-e nur
heißen Kaffee, den ich stehend trank.

Ich verließ meine Kabine. Der Posten vor der Tür
war verschwunden. Anscheinend fand man esbei hellichtem
Tage nicht mehr notwendig, mich zu bewachen.

Als ich an Deck kam, erblickte ich die syrische Küste. Der
Kapitän befand sich auf der Brücke: als er mich gewahrte,
wandte er sich wie zufällig ab. Mit meinem Glase konnte ich
jetzt den Hafen von Beirut in allen Einzelheiten erkennen«
Die Yacht ,,Milica« hatte das Mittelländische Meer in einer
Rekordzeit burchquert. Der Herzog von Salisbury aber
konnte die verlorene Wette nur noch an die Erben des Milli-
onärs bezahlen.

Ehe noch der Lotse an Bord kam, legte ein schlau-les-
schnelles Motorsboot längsseits der Yacht an. Die Insassen
des Polizeibootes enterten die »Milica« und wurden vam
Kapitän empfangen. Gleich danach verschwanden sie im-
Innern des Schiffes. Ungeduldig erwartete ich den Augen-
blick, da man mich rufen würde. Doch es verging eine Viertel-
stunde, ehe er eintrat-

Die vier Polizeibeamten und der Kapitäii befanden
sich im Sa«lon. Der noch junge französische Kommissar machte
einen sehr intelligenten Eindruck. »

»Sie sind Herr Weindal«, empfing er mich und» fuhr
gleich darauf fort: »Erzählen Sie uns bitte, wie Sie auf
das Schiff kamen und seit wann Sie Herrn Lawrence
kannten . . .“ » » »

»Ich wurde in Monte Earlo von Fräulein Milica, die
ich flüchtig kannte, zu einer EockteilsPartie eingeladen. Ohne
es zu wollen, bin ich auf dem Schiff geblieben, als dieses
kurz danach in See stach . . .“

»Sie haben im Laufe der Fahrt mit Herrn Lawrence
Streit gehabt. Was war der Grund Ihrer Unstimmi-gkeit2»«

Ich war entschlossen, den Behörden nichts z»u verschwei-
gen, soweit ich dies tun konnte, ohne Milica dabei zu »belasten.
»Herr Lawrence war der Meinung, daß ich ein zuweit gehen-
des Interesse gegenüber seiner Nichte aufbrachte«, sagte ich.

»Sagen Sie, Herr Weindal, welchen Grund konnte
Herr Lawrence haben, dieses Mißfallen üiber Ihren . . .-
Flirt mit Fräulein Borgholm zu äußern?“ .

„253 verstehe nicht Iher Frage . . .“ «
»I meine: glauben Sie, daß Lawrence als Onkel um

die Zukunft sei-net Nichte besorgt war oder hielten Sie seine
Verstimmnug für etwas anderes2« »

»Darüber habe ich mir keine Gedanken gemachte. Mir
genügte, zu wissen, daß Herr Lawrence es ungern sah, daß
ich mi mit seiner Nichte beschäftigte . . .“

I war mir ganz genau darüber im klaren, worauf» der
Kommissar hinaus wollte. Wußte ich, daß Lawrence Milica
liebte. fo mußte ich für den »aussichtsreichen Nivalen Ge-
fühle des Hasses empfinden. Eifersucht als Motiv wurde die
Tat o ne weiteres erklären-

» r es Ihnen bekannt. Monsieur, daß Herr Laswre»i»ice
nur weitläufig mit Fräulein Borgholm verwandt war? »-z

»Lawrence hat es einmal erwahnt.« ;
„ßegten Sie diesem Umstand eine besondere Bedeutung»

»Eigentlich nicht. Ich glaube, Lawre»nce erwähnte dies
bloß, um mich wissen zu lassen, daß Fräulein Borgholm unter
normalen Umstände-n nach seinem Tode nichts zu erwarten

- ätte.«
h »Wann sprachen Sie zum letzten-mal mit Herrn
Lawrence?« »

»Gestern Abend gegen elf Uhr. Ich habe es idem Kapi-
tän bereits berichtet.« »

»Ich weiß. Aber ich möchte aus Ihrem eigenen Munde
den Perlan »der Unterredung hören.“ »

,,L-awrenre suchte mich in meiner Kabine auf. »Er war
se»h»r erregt und zweifellos betrunken. Er machte mir Vor-
w rfe."

berechtigt?"

zu?

»Waren sei-ne Vorwürfe fragte der
Kommissar. »

überlegte nicht lange. » » »
ch durfte Milicas Besuch in meiner Kabine nicht ver-

schweigen. Wenn kein anderer, zumindest der Ne»»ger Kobra
wußte von diesem Besuch Ich sagte: »Die Vonwurfe waren·,
nur scheinbar berechtigt. Fräulein Borgholm hat m»»ich nach
dem Diner ausgesucht. Sie kam zu mir, um»sich fur»mein
Verhalten bei einem vorangegangenen Streit mit ihrem
Onkel zu bedan-«ken. W habe dabei sovrence geschond ob chon

orten über-hauste . . .
S . ,« risse-sein« am W... Is» Mi-treten M .. Gern-»zum MM... «
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Lehrer Enke. Von Wilhelm Lennemamn

Der Lehrer Rudolf Ente trank seinen Nachmittags-
kaffee; aber er war nicht sonderlich guter Laune, trotzdeui
heute Samstag und es 6 Uhr war, da ihm fein wöchent-
licher Erholungsskat im Dorfkruge winkte. Ein Aerger
aus der Schule wollte ihn nicht lassen. Und wieder hatte
der kaum zehnjährige Fritz des Bauern Großjohann die
Veranlassung dazu gegeben. Schon zu wiederholten
Malen war den Schülern verboten worden, ihr Früh-
stückspapier auf den Schulhof zu werfen, dazu seien die
aiifgestellten Abfalliörbe da, aber der Fritz — groß an-
geschaut hatte er ihn in der Pause, fast herausfordernd
groß, und dann hatte er sein Papierknäuel wie einen
Fangball weggeschleudert. Jm ersten aufbrechenden Zorn
hatte er da den Jungen mit in das Klassenzimmer genom-
men nnd ihm drei hinten aufgezählt. Von Rechts wegen!
Denn eine solch augenscheinliche offene Auflehnung ver-
diente eine empfindliche Strafe. Da genügte das Wort
nicht mehr.

»Wie kommst du zu diesem groben Ungehorsam!.«
hatte er den kleinen Sünder gefragt.

Dai hat ihn wieder der große Kinderblick getroffen,
und dann hat der Junge plötzlich den Kopf auf die Schul-
bank geworfen iiud bitterlich geweint. Aus Trotz? Aus
Reue? Aus ohnniächtiger Wut? Der Lehrer wußte sich
keine Antwort daraus zu geben. Auch nicht auf die Frage,
weshalb dieser Junge sich ihm gegenüber so wunderlich
benahm. War es doch nicht das erste Mal, daß der
Schlingel solch unmotivierte Nichtsnutzigkeiten beaing.
Sich absichtlich unlieb machte. Glaubte er etwa, als Sohn
des reichsten Bauern sich solche Außergewöhnlichkeiten er-
lauben zu dürfen? Fast schien es so, denn die Augen des
Knabensaheii ihn oft wie in stummer Anklage an, als
trage nicht er selbst, sondern sein Lehrer Schuld an der
sichtlichen Entfremdung, die zwischen ihnen herrschte, und
an der ungerechten Behandlung, die ihm zuteil wurde.

Der Junge war ihm ein Rätsel, das zu lösen ihn
sicherlich noch schwere Stunden kosten würde.
genug damit! Der Lehrer stand auf und zündete sich
seine lange Pfeife an. Der Taugenichts sollte ihm doch
nicht sein Wocheneiide verderben! Und mit den blauen
Wolken stieß er dann auch allen Aerger und Unmut
von sich.

Und da er dann um sechs zum Skat ging, hatte ei
sich bereits ganz in eine wohlige Vorfreude eingehüllt
Die vermochte auch das sehr unfreundliche Wetter nicht
zu beeinträchtigen Nach vierzehntägigeui strengem De-
zembersrost war unerwartet Tauwetter eingetreten. Ein
feiner Sprühregen wehte gegen die Fenster des Dorf-
kruges. Aber er löschte die Behaglichkeit der Wirtsstube
nicht aus. Ein großer grüner Kachelofen hielt die Jn-
fassen in dem Bann seiner Wärme und patriarchalischen
Würde. Und der Lehrer, der Förster und ein Bergbeamter
bekamen diese Wohltat aus erster Hand zu kosten.

Da wurde die Tür ausgerissen. Ein Schrei riß in
die behagliche Tranlichleit: »Herr Lehrer, Jhr Rudi sitzt
auf einer Eisscholle im Panschuppen nnd kann nicht her-
unter.«

Schreckhafte Stille um eines Herzschlags Länge.
Dann Aufsprung und hastiges Fragen. Der Panschuppen
war ein ziemlich großer Weiher. Seine Eisdecke war in
den letzten Tagen von der Brauerei abgefahren worden«
Nur ein kleiner, aber auch schon angesägter Rest stand
noch. Auf ihm hatten sich die Kinder vergnügt. Da war
Riidi gerade auf diesem angesägteii Stück zu Fall gekom-
men, das Eis war abgebrochen und die dürftige Scholle
mit dem Junan darauf abaetrieben. Das war ins Dori
hineingeschrien worden, und einer hatte sich gefunden, es
dem Lehrer im Kruge zu überbringen.

Dem Lehrer stieg die Angst klopfend in den.Hals.
Um Gott, sein einkiger Junge! .
Hoffentlich hielt d e Scholle, bis er kam. Da fiel sein
Blick auf eine Leiter, die an der Hanswand lehnte. Er
riß sie an sich. Der Förster griff mit zu. · Im Trabe
ging es durch Dunkel und Regen dem Weiher zu. Jn
wenigen Minuten war er erreicht. Ein Wimmern schlug
ihnen entgegen. Vier Augen bohrten sich in die Dunkel-
heit. —- Da, mittenan dein Weiher, trieb der Junge auf
einem morschen Brocken, der, nicht mehr tragfähig genug,
mit dem Unglücklichen allmählich tiefer und tiefer ge-
sunken war. Schon bis an die Knie reichte ihm das
Wasser, und vielleicht nur noch Minuten trennten den
Jungen vor dem sicheren und kalten Tod.

Der Vater erschauerte. Er sah nur einen Weg. Er
riss- {einen Rock ab-

Bunte C
Er starb vor dem Selbstmord .

Ein merkwürdiger Fall von Selbstmord, der in Wirk-
lichkeit gar kein Selbstmord ist, beschaftigt gegenwartig die

englische Oeffentlichkeit. In einem Hotelzimmer hatte

man einen wohlhabenden Kaufmann tot aufgefunden Ein

Gasrohr war von ihm in das Zimmer geleitet worden.

Der Hahn war aber noch geschlossen, so daß kein Gas
ausgeströmt war. Das Fenster stand·zudem weit offen.
Andererseits hatte der Lebensmüde einen Abschiedsbrief
hinterlassen, aus dem hervorging, daß er sich mit Gas ver-
giften wollte. .. ..
sich der rätselhafte Fall so erklaren, daß der Lebensmude
zwar alle Vorbereitungen für einen Selbstmord getroffen
hatte, deren Abschluß aber nicht erlebte. Die Aufregungen
waren so stark, daß er einem Herzschlag erlag.

Die Krönung des Sultans von Selangor.

Der ganze Staat Selangor —- er gehört zu den ver-
einigten Malaienstaaten —- prangt in diesen Tagen in
fest-lichem Flaggenschmucl: der neue Sultan des Landes,
Hisamuddin Alam Schuh, ist nach althergebrachtem Zere-
moniell in Anwesenheit des englischen Hochkommissars
feierlich gekrönt worden. Der wichtigste Teil des Krö-
iiungszeremoniells bestand aus dem shmbolischen Bad des
Sultans auf einem besonders zu diesem Zweck erbauten
neunstöckigen Pavillon Dieser -»Reinigung« ging eine
Zeremonie voraus, bei der der König mit Reismehl, das
in Wasser aufgelöst und mit bestimmten Blättern unter-
mischt worden war, eingerieben wurde, um »das Ungluck
sernzuhalien«. Die Krone die der« Sultan trug, enthält
439 Diamaiiien und 280 Rubineni " « «

  
.l‘ _‚.

Aber nun «

Schon war er draußen

 

Nach der ärztlichen Untersuchung dürfte
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« »Herr Lehrer, Sie holen sich den Tode warnte der
Förster, »wir wollen ihm die Leiter zuwerfeni Die trägt
ihn!“ —- »Die Entfernung ist zu weit! Das geht nicht! Nein,
ich muß es schon selbst wagen!«

Er stieg in den eiskalten Weiher, schob die Leiter vor
sich her, und wie er dann ging, Schritt für Schritt, wuchs
auch das Wasser, stieg ihm bis an die Brust, bis an den
Hals. Er vermochte kaum zu atmen. Das Herz ging in
Stößen. O Gott, und wohl noch zehn Meter trennten
ihn von seinem Jungens Er biß die Zähne aufeinander,
seine Hände krallten fich um die Holme, als krampften sie
sich zum letzten Gebet . . . »Herrgottl« fein Herz schrie
es. Seine Lippen lagen verschweißt. Noch einen
Schritt . . . noch zwei Schritte . . . das Wasser hob ihn.
»Du oder ich“, schrie es wieder, und nun meinte er den
Tod. Er gab der Leiter einen Stoß, schwang sich hoch
und schwamm seinem Jungen zu.

« Die Leiter glitt über die Scholle hinweg.
nnd leg’ dich draqu —- Soi Den Kopf hoch!“

Langsam ging es den Weg zurück. Langsam entglitt
dem Tod seine zweifache Beute. Jetzt fand der Lehrer
wieder Grund unter den Füßen. Er schob Leiter und
Jungen vor sich her. Und dann standen sie am Ufer. Er
riß seinen Jungen an sich und hob ihn hoch. Schiner
stieg er ans Land.

Der Förfter machte einen schwachen Versuch, ihm das
nasse Bündel abzunehmen, aber das ließ sich der Vater
nicht nehmen. .

Er hielt sein Kind. Er hielt es mit starken und
sicheren Armen. Er hätte anfschreien mögen in Dank
und Glück. Er meinte immer, es auf gestreckten Armen
hochheben und tragen zu müssen wie eine priesterliche
Opferschale, wie ein Geschenk, das ihm aus Gnaden ge-
worden. So schritt er durch die Dunkelheit dem Dorfe zu.

»Mein lieber Junge!« kam es ihm aus übervolleiii
Herzen. ·

Da schlangen sich zwei Arme um seinen Hals: »Lieber
Herr Lehreri« Jni Ruck hielt der Lehrer ein. Seine
Arme fielen, der Junge glitt zu Boden. Eine zitternde.
Stimme bat: »Herr Förster, bitte, Eure Taschenlampel«
Ein Lichtlein glühte — »Fritz, dul«

Der Junge fühlte die Tiefe fast schmerzlicher Ent-
täuschuiig nicht. Ein Krampf überflog den Lehrer. Er
hatte mit seinem ganzen Leben wider den Tod gestritten
und obgesiegt und hatte die Kraft dazu gefunden im Ge-
danken an Weib und Kind. Und nun hatte ihn die Liebe
geuarrt nnd um den Preis seines Opfers betrogenl Ein
Schlucbzcn schüttelte ihn wie im Fieber.

Betrogenk? — Aber war denn nicht sein Junge lia-
heiin im sicheren Nest, und war dies nicht auch einer
Mutter Sohnl Und war fein Leben etwa geringer als
das seines eigenen Kindes? Und war es vielleicht mehr
als nur schicksalhafte Fügung, die ihn mit gerade diesem,
seinem Schüler, an den Felsklippen des Todes vorbei-
gefuhrtl Winke da nicht ein Gewinn, der wohl eines
Opfers wert warl s

Alle diese Fragen wirbelten wie Felsbrocken aus
tobenden Wassern hoch, hei chten Antwort und ließen sich

»Halt sie

Prächtb mit einer enttäus ten Handbewegung beiseite
ie eu. .
»Lieber Herr Lehrer, ich will’s auch nicht wieder

tun!“ Die Stimme schrak vor der Strafe. "-
Da fand sich der Lehrer wieder. Stand schon wieder

sauf festem Boden. Fühlte sich als Werkzeug einer Macht,
die er ahnend fühlte. »Du, mein lieber Jungei«

Er nahm ihn wieder hoch und trug ihn dem Bauern-
hanseszu. - -

Die Bäuerin schrie auf, riß ihren Jungen an sich.
FHeJier Lehrer, das will ich Jhnen danken bis in den
„o .“

Der Lehrer bekannte demütig: »Sie müssen mir nicht
danken, Frau Großjohann, ich glaubte, es sei mein Junge,
sonst hätte ich wohl kaum die Kraft gefunden, den Tod zu
zwingen. Aber es sollte wohl so fein; und nun bin ich
froh, daß es sich so gefügt hat!“

 
»Ich mein’, es tät vorläufig not, daß der Herr-

Lehrer sich ordentlich warm abreibt und trockene Kleider
an den Leib kriegt!« entschied der praktische Bauer iiud
nötigte den Retter seines Kindes in das Schlafzimmer.

Und hernach fand man sich bei einer heißen Tasse

K·affee. Fritz hatte Fliedertee bekommen und lag unter
einem Berg von Federkissen. »Der Junge wußte nicht
genug von Euch zu erzählen«, sagte der Bauer, »und er

Gemeinsamer Besitz. i
»Alle Tage gehst du mit dem jung-en Lehmann rudern,-

Dorai Jhr habt wohl was zusammeu?« ,
Dora (geheimnisvoll): »Ich will dir’s betraten, n

Faltboot haben wir zusammenl« (Fliegende Blätter.) ,. .. » _

»Bitte, sprechen Sie von etwas anderem, Herr Fried-
richi Sie treiben mit den Damen doch nur Scherz; ich
kenne Sie durch und durch. Sie sind ein echter Bnminel-
iUg . «

»Bummelzug? Wie meinen Sie das, mein Fräuleiu?«-
»Na, Sie halten über-all anl« (Allg. Wegweiser.)

:lt

Emil und Emma zanken sich. Endlich hat Emil genug:
»Es ist doch Unsinn, daß wir uns zusammen zaukenl«

Daraus Emma erfreut: »Natürlich! Låis mich doch
allein redenl« (Allg. egweifer.) .

si-
Der Friseur wollte dem Kunden so gern eine Dose

Puder verkaufen.
»Was benutzen Sie nach dem Rasieren zur Pflege

Jhrer haut?“ fragte er einleitend.
»Heftpflasteri« knurrte der Kunde zurück.

(Kölnische Jllustrierte Zeitung)
:le

Ueberbirue hat eben seine Mahlzeit beendet, als der
Wirt auf ihn zutritt untd sagt: .

»Ich wünsche, wohl ges eist zu haben.“ _
„361“, meint da Ueber irne, »ich wüns te es auch!“-

» .. _ · tufJihiftrierier obachter.)

meinte doch immer, Jhr sähet über ihn hinwea.« :

 

„4L

» ein Abteil dritter Klasse.

 

 

Der Lehrer schwieg besinnlich. Eine Lösung wouie
ihm kommen . . .

»Und hr hättet ihn nicht so lieb wie die anderen
Kinder, er önne es anstellen, wie er wolle.« s

Halt, das war esi —— Er könne es anstellen, wie er
wolle . . . Der Lehrer nickte vor sich hin. Mit einem.
Male waren Wände weggenommen worden, die seinen
Augen den Blick versperrt hatten. Hob sich in voller
Klarheit, was mißdeutig in trüben Nebeln gelegen: Was
er bislang als Ungezogenheit, als nichtsnutzige Frechheit
und Auflehnung angesehen hatte, war nichts weiter ge-
wesen als ein täppischer und ungeschickter Versuch, die
Aufmerksamkeit des geliebten Lehrers auf sich zu ziehen.
Ihm auf seine kindliche Art Freundschaft und Liebe ab-
zugewinnem Daß er das so gröblich hatte mißdeuteii
konneni Nun las er die stummen Bitten in den großen
Kinderaugen und hörte er die Anklagen, die aus den
bitteren Tränen aufschluchzten. .

»Sie wollten etwas sagen, Herr Lehrers« fragte seine
Mutter.

„Sa“, gestand der Lehrer, und er erzählte, wie ihr
Junge bislang vergeblich um seine Liebe geworben, wie
er aber den Schlüssel seiner kindlichen Sprache nicht be-
sessen und an ihm vorbeigegangen sei.

»Aber heute“, schloß er, ,,habe ich sein und er mein
Herz gefunden, und dieser Gewinn, meine ich, wöge die
Schrecken dieses Tages wohl auf!“

Q

Kurzgeschichten.
Prozeß um eine Gasmaske

Wem gehören die von der englischen Regierung in
einzelnen Teilen des Landes an die Bevölkerung aus-
gegebenen Gasmaskeni Dies war die Kardinalfrage eines
Prozesses, der trotz der Geringfügigkeit der Anklage um
seiner grundsätzlichen Bedeutung willen in Chesterfield
durchgeführt worden ist. Jn dem Urteil wir-d festgestellt-,
daß diese Gasmasken, wenn sie auch kostenlos abgegeben
werden sind, dem Empfänger und nicht dem Staate ge-
horen, und daß daher jeder mit seiner Gasmaske tun und
lassen könne, was er wolle. Der Prozeß geht auf die
eigenartige Tatsache zurück, daß in außerordentlich vielen
Fällen Empfänger der Gasmasken diese mutwillig zer-
storten oder sie durch unsachgemäße Aufbewahrung und
Behandlung für den Ernstfall völlig unbrauchbar machten.
Einen dieser Leichtfertigen hat man nun in Ehesterfield
vor das Gericht zitiert. Er mußte jedoch freigesprochen
werden, weil nach der Sachlage die Schntzmaske fein
Eigentum geworden ist. Er muß höchstens riskieren, daß
er im Ernstsall ohne den Schutz einer Gasmaske ist.

 

._ Siefer Prozeß wird übrigens ein Nachspiel im englischen
Parlament haben. . An den für-»den Luftschutz zuständigen
Minister Andersön ist von einigen Abgeordneten die An-
frage gerichtet worden, ob die Regierung Schritte zu
unternehmen gedenkt, um diejenigen zu bestrafen, die sich
mutwillig an den ihnen aus Kosten der Gesamtheit an-
vertrauten Gasmasken vergreifen. i
Lord Londonderrh und die »Ungepflegten«. · i

Der bekannte englische Politiker Lord London-derw«
war vor einigen Jahren der Mittelpunkt einer kleinen
Episode, die fein politischer Gegenspieler Llohd George
berichtet hat. Der Lord nnd Llovd George erreichten da-
mals in letzter Sekunde auf einem kleinen schottischcn
Bahnsbof den Zug und sprangen kurz vor der Abfahrt in

« Der dort sitzende alte Land-
arbeiter hätte sie nicht gestört, aber ihre Geruchsnerven
litten unter dem abf eulichen Knaster, den der Mann in
seiner Pfeife rauchte. ord Londoiiderrh zog die Zigarreni
tasche und bot auch dem Alten eine Havanna an, die dieser
gern mit seiner Pfeife vertauschte. Nach geraumer Zeit
entdeckte der Lord, daß der Arbeiter mit der Zigarre fertig
war und schon wieder die gefürchtete Pfeife stopfte. Schnell
wurde wieder die Zigarrentasche gezückt, aus der sich der
Reisegenosse bediente. An der nächsten Station verab-
schiedete sich Lord Londonderrh mit freundlichem Gruß.
Der Landarbeiter wandte sich an den zurückgebliebenen
nghd George mit der Frage: „Rennen Sie den liebens-
wurdigen Gentleman, der uns die famosen Zigarren
spendiert hat?“ — »Das war Lord London-verwi« er-
.widerte Llohd George. —- »Verdammtl« meinte darauf der
Alte: »Dieser·vornehme Aristokrat muß von uns beiden ja
einen schönen Begriff bekommen haben; ich bin fchon feit
fünf Tagen nicht rasiert, und Sie haben sich doch schon
seit fünf Monaten nicht mehr die Haare schneiden Iaffeni“

‘ - « _—

-— Rätsel- eke. s
"' " · Scherzriitfei —««" « fj

Sie waren stets ein unzertrennlich Paar,
Der »Fuß« von ihr -— bei ihm der »Kopi« wohl war.
Dann hat er später sie zur Frau genommen z
Und war gar untern Pantoffel gekommen. ‘f
Nun fteh’n sie vereint am Wiesenrain, ;
Undwerden verachtet von groß und nein. . ' i

Wechselrätfel. ‘55 '33 .
Mit r eine safti estiße Ewig;
Mit e ein Jnse t, das nach üßigkeit sucht.
Zu Arabien trifft mit n als Stadt,

as mit r ein jeder im Körper hat.
Was mit r am Ba e sein Blätterdach wiegt, «
Jst mit-u ein Tier, as die Luft durchfliegt. ;
Mit s kann’s nicht gehen, doch at es ein Bein; 'f
Mit h eilt’s fußlos zum grünl chen Rhein.
Mit r einst als Gott der Germanen verehrt; i
Mit n ein Fluß, der Deutschland durchquert.

Werden die Anfangsbuchstaben herbei der Auflösung ge-
fundenen ze n Wörter richtig geordnet, so er eben e zwei
fünfstellige örter, von denen jedes dieselben u sta en ent-
hält. Das erste nennteine Zeit der Nu e und Er olung, das
zweite ein deutsches Land.
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Enkelin u. finanzielle-Hi
Haltet her Vermieler für Siülteim.
Jn den letzten Wochen ist über Schlesien wieder eine Kälte-

welle eingebrochen, die stellenweise Minustemperaturen bis 10 Grad
mit sich brachte. Wiederholt ist die Frage aufgetaucht. ob der
Bermieter etwa für Schäden haftet, die infolge eines Wasserrohrs
bruchs entstanden sind. Dabei muß man streng unterscheiden zwi-
schen Schäden, die an Sachen entstanden, die im Eigentum des
Mieters stehen, also z. B. Möbel und dergleichen, und Schäden in
-den Räumen, die Schönheitsriperaturen erforderlich machen. So-
weit es sich um.Schäden an Sachen des Mieters handelt« so haftet —-
wie das Amt Haus und Heim der DAF feststellt —- der Bermieter
diesem nur dann auf Schadenersay. wenn und soweit ihn ein Ber-
schulden trifft, was natürlich immer nur nach den Umständen des
Einzelfalles beurteilt werden kann. Regelmäßig wird man aber
sagen kennen, daß bei Schäden durch Wafferrohrbruch infolge
Kälteeinbruchs ein »Verschulden« des Vermieteis nicht mitgewirkt
hat. Anders dagegen ist die Rechtslage hinsichtlich erforderlich
werdender Schönheitsreperaturen. Soweit der Mieter diese

 

nicht vertraglich übernommen hat. obliegen sie ohnedies immer aus-.
Grund des Gesetzes (§ 536 BGB) dem Vermieter. Hat der Mieter
gie Zchliönheitsinstandsetzungen übernommen (was z. B. regelmäßig
er a

abzüglich der Schönheitsinfiandsetzungsprozeute —- 4 v. H. der
griedensmiete — gezahlt hat), so ist die Rechtslage folgende: Das
ammergericht hat in seiner Rechtssprechung den Grundsatz aufge-

stellt, daß der Mieter, der die Schönheitsreperaturen übernommen
hat, für sogenante sszufallschäden (z. B..Risse durch Sentung im
Gebäude, ferner Wa erschäden) nicht eiiizustehen hat. Seine Ver-
pflichtung erstrecke sich vielmehr nur auf die Beseitigung von Män-
geln, die durch den gewöhnlichen Verschleiß eintreten. Wenn also
beispielsweise die Decke, Wände, Tapete oder der Fußboden infolge
Wassereinbruches instandfetzungsbedüiflig werden, so muß der Ver-
mieter die erforderlichen Schönheitsreperaturen selbst dann ausführen
lassen, wenn diese an sich vom Mieter übernommen worden sind.
Selbstverständlich haftet der Mieter aber immer dann für Wasser-
fchäden. wenn diese etwa auf sein Verschulden zurückzuführen sind,
was freilich im Einzelfalle bewiesen werden musi. -

Letzte diesjährige Straßenfammlung
für das WHW.

Blüten und Blätter aus Bernsteim
Auf der sechsten und letzten Reichsstraßensammlung des WHW.

1938139 am 25. und 26. März wird die DAF. fünf hübsche kleine «
Bernsteiiiabzeichen zum Kauf anbieten. Es sind mehr als 30 Mil-
lionen dieser Abzeichen aiigefordert worden« ihre Hersteller waren
die Staatliche Bernsteinmanusaktur in Königsverg und die Bern- -'
steinmanufaktur Danzig. Die schlesischen Arbeitstameraden werden
wiederum ein überivältigendes Bekenntnis zu Führer und Reich
ablegen. 100000 DAF Walter und Betriebsfuhrer werden auf
Straßen, Piätzen und vor ihren Betrieben in freiwillig freudigem
Einsatz für das WHAT-. tätig fein. 13500W Stück der geschmack-
vollen Bernsteinavzeichen werden ihren Weg zu allen Schaffenden
des Gaues Schlesieii finden. Allein in »Breslan sind an diesen
beiden Tagen 22 000 Männer der Arbeit unterwegs. Rut. 522626, —
konnten bei der letzten Straßeiisammiung der DAF. zusammenge-
tragen werben. Mit diesem Ergebnis prozentual in der vordersten
Front der deutschen Gane stehend, wird der Dank der Schlesier an
den Führer auch dieses Mal im höchsten Einsatz aller Kiäste bestehen.

 

Voraussichtliche Witterung.
Leicht bewölkt bis heiter, Temperatur-: Nachts leichter Frost,

am Tage Wiedererwärmung.
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Aerztlichen Sonntagsdienst
hat am 25. und 26. März Dr. Werner, BrescauiHnndsfeld.
Ferniprecher Breslau 49007. "

 

 
it, wenn er längere Zeit hindurch die gesetzliche Miete ’

 

 
 

Saeran.
Großbnnbgebnn der NSDAP. Um unserem Führer

Adolf Hitler den Dank für die Rückgliederung Böhmens nnd Mähi
rens an das großdeutsche Reich abzustatten, veranstaltete die NSDAP.
Ortsgruppe Saerau am vergangenen Montag einen g a c! elzu g,
an dem sich alle Gliedernngen und angeschlossenen erbände der
NSDAP. und alle örtlichen Vereine trotz der ungünstigen Witter-
ung sehr zahlreich beteiligten. Unter Vorantritt des Spielmanns-
zuges, der Werkkapelle und sämtlicher Fahnen bewegte sich der
lange Zug. von zahlreichen Fackeln beleuchtet, durch die Straßen
des Dorfes. Ueberall wurde er von den wartenden Bewohnern
fröhlich begrüßt. Den Abschluß des Fackelzuges bildete eine An-
sprache des Kreisschulungsredners Parteigenosse Courad. Der Reb-
ner umriß mit klaren, treffenden Worten die Ereignisse der letzten
Tage und hob besonders hervor, warum es zu einem Zerfall der
Tiebechvslowakei kommen mußte. Er schloß seine Rede mit einem
Dank und einem Gelöbnis an den iibrer, in das alle Zuhörer
stürmisch einstimmten. Nach der Au lösung des Zuges versammel-
ten sich die Teilnehmer zu einem kameradschafilichen Beisammensein
im Koffeehans Hier erfreuten unter zahlreichen anderen Darbie-
tungen besonders die straffen, mitreißenden Weisen der Werkkapelle
und des Spielmannszuges die Versammeltem

s Verstöße gegen Preisbestimmiingen «

Die Preisüberwachungsstelle beim Regierungs-präst-
.denten in Breslau hat in letzter Zeit wegen Verstoßes
gegen die Preisbestimmungen außer in den bereits be-
kanntgegebenen Einzelfällen in 48 weiteren Fällen Ord-
nungsstrafen in Höhe von insgesamt 120 680 Mark ver-
hängt. «

’ · svertrnge der Altersversorgung des Handwerks müssen
am 1. Januar 1939 in Kraft treten. Nach dem Altersver-
sorgungsgesetz wird der Handwerker von der Pflicht zur
Angestelltenversicherung befreit, wenn er eine Lebensver-
sicherung in genügender Höhe abschließt. Beim Reichs-
stand des deutschen Handwerks sind viele Fragen einge-
gangen, ob solche Versicherungsverträge mit Wirkung vom
1. Januar 1939 abgeschlossen bzw. auf diesen Termin zu-
rückdatiert werden müssen. Die Praxis hatte dies bisher
verneint, der Reichsarbeitsminister hat jedoch
diese Frage jetzt im bejahenden Sinne beantwortet. Da
die Altersversorgung mit Wirkung vom 1. Januar 1939
beginnen soll, so heißt es in dem Bescheid des Reichs-
arbeitsministers, muß auch eine Lebensversicherung, wenn
sie die Persi erungsfreiheit mit Wirkung vom l.» Januar
1939 begrün en soll, auf diesen Zeitpunkt zuruckdatiert
fein. Falls dies verabsäumt ist, bleibt noch bis zum
30. Juni 1939 genügend Zeit, um eine Abänderung des
Lebensversicherungsvertrages vorzunehmen, welche die
Versicherungsfreiheit bereits mit Wirkung vom 1. Januar

_ begründen kann-

Durchführung des Lohnsteuerabzuges ab 1. April
1939. Wie vom Reichsfinanzministerium mit-

« geteilt wird, sind die ab 1. April 1939 im Altreichsgebiet
geltenden neuen Lohnsteuerdurchführungsbestiminungeii
am 10. März 1939 erlassen und im Reichsgesetzblatt und
im Reichssteuerblatt veröffentlicht worden. Dazu ist ein
Runderlaß des Reichsministers der
310. März 1939 S 2220 — 610 III ergangen. .Jn diesem
Erlaß sind die wichtigsten Neuerungen behandelt und die
Arbeitgeber darüber unterrichtet,“ wie die Einstufung der
Arbeitnehmer in die ab 1. April 1939 geltenden Steuer-

_ grupven I bis IV der Lohnsteuertabelle vorzunehmen ist.
Es liegt im Jnteresse aller Arbeitgeber und aller Arbeit-
nehmer, sich mit den neuen Bestimmungen alsbald ver-

,traut zu machen uwd sich darüber zu unt-errichten, ob die
Steuerkarten 1939 der Gemeindebehörde oder dem Finanz-
amt zur Aenderung vorgelegt werden müssen. Solche
Aenkerungen müssen noch im März 1939 herbeigeführt
wer en. · _ -....— » .
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Wandergetverbe im Snbetenland genehminungsi
pflichtig

Der Regierungsvräsident in Ovveln teilt mit: »Wie
festgestellt, üben Wandergewerbetreibende und
Sch a ustelle r ans dem Altreich ihre Tätigkeit auch in
deii sudetendeutschen Gebieten aus. Es wird daher darauf
hingewiesen, daß die nach der Reichsgewerbeordnung
im Altreich ausgestellten Wandergewerbescheine, die ans-
drücklich den Ausdruck tragen: ,,Gilt nicht für Oesterreich
und die sudetendeutschen Gebiete«, ihre Inhaber nicht
berechtigen, das Gewerbe im Sudetenland auszuuben.
Wer daher als Altreichdeutscher in den sudetendeutscheii
Gebieten im Umherziehen Handel treiben, Schaustellungen
oder musikalische Darbietungen veranstalten oder gewerb-
liche Leistungen anbieten will. bedarf hierzu der nach dein
dort noch bestehenden Gewerberecht erforderlichen Aus-
weise bzw. Genehmigung. Weiterhin wird bemerkt, daß
die Beschickung eines sudetendeutschen Marktes durch Ge-
werbetreibende aus dem Altreich nach der Verordnung
zum Schutze der sudetendeutschen Wirtschaft als genehmi-
gungspflichtig anzusehen ist. l

Blümel unter Morbanklage ·
Verhandlung gegen den Kindesmörder vor dem Glaser

Schwurgericht

Gegen den 3‘2 Jahre alten verwitweten A l f r e d
Blümel in Glatz, der am 7. März nachts in dem
Raume, in dem seine acht Kinder schliefen, den Gashahn
öffnete, wodurch vier Kinder den Vergiftungs-
to d fanden, hat jetzt die Oberstaatsanwaltschaft in Glas
Anklage wegen Mordes und Mordversuches erhoben. Zu-
gleich wurde der Antrag auf (Eröffnung des Hauptbet-
fahrens vor dem Schwurgericht gestellt. Blümel ist in den
wesentlichsten Punkten der Anklage geständig. Allerdings
dürfte erst die Hauptverhandlung eine restlose Klärung
der Beweggründe zur Tat bringen. «

Blümel war bei der Stadtverwaltung Glatz mit einem
Stundenlohn von 86 Pfennigen beschäftigt, so daß er nach
allen Abzügen in der Woche rund 40 Mark verdiente.
Außerdem wurde ihm eine monatliche Kinderzulage von
70 Mark vom Finanzamt ausgezahlt Eine wirtschaftliche
Notlage lag also bei Blümel nicht vor, zumal er mit Rück-
sicht auf seine kinderreiche Familie nach dem Tode seiner
Ehefrau sowohl durch die Stadtverwaltung als auch durch
die NS.-Volkswohlfahrt weitgehende Unterstützung ge-
funden hatte.

Von den vier Kindern, die gerettet werden konnten,
müssen noch drei das Bett hüten. da ishr Gesundheitszu-
stand sich nur langsam bessert.

 

J

Marktberiiht i
Schlachtviehmarkt. Breslan, 21. Mär . Austriebr

619 Rinden darunter: 133 Ochsen, 158 Bullen, 375 Reihe, .53

Färsen, 493 Kälber, 204 Schafe, 1885 Schweine. Verlauf: Rin-

der verteilt, Kälber verteilt, Schafe glatt, Schweine verteilt.
O sen: 1. 42——43,5‚ 2. 38—39‚5‚ 3. 33-34"; Bullem 1. 39,5 bis
41, , 2. 36,5—37‚5‚ 3. 30—325; 4„ 24; Ruhe: 1. 39——41‚5. 2. 34
bis 37,5, 3. 25—31,5, 4. 16——22; Färsem 1.»41—42,5, 2. 37 bis
This 38,5, 3. 33.5; Doppeltender:»68—75; Rather: 1. 55——60, 2.
48——54, 3. 40—45. 4. 3 35; Lammer und Hammel: 45——47;
Schafe: 1. 30—37. 2. 30—37. . «

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeine.
Sonntag, d. 26. d. Mis. (Judiea): 9,30 Uhr Konstrmation der

Kinder aus Hundsfeld, Gloekschütz nnd Wendelborn. Danach Abend-
mahl, Pfarrer Raebiger. —- Mittwoch. den 29. d. Mis. 20 Uhr
Passionsgottesdienst und Abendmahl. Pfarrer Muster ans Linden-
waldau. — Donnerstag. d. 80. d. Mis. 19,30 Uhr Bibelstunde in
Saerau, Pfarrer Schönfelder.

 

 

 



Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil-

nahme bei dem so plötzlichen Heimgaiige·meiiier
inniggeliebten Gattin, unserer lieben Mutti, so-
wie für die zahlreichen Kranzspenden sagen
wir hierdurch allen unseren herzlichsten Dank.

Besonderen Dank Herrn Pfarrer Schön-
felder für die tröstenden Worte, dem Kirchen-
chor für die erhebenden Gesänge, sowie

den Herren Trägern für die letzte erwiesene
(Ehre.

Bischwitz, den 24. März 1939.

Josef Schlesinger
und Kinder.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil-

nahme, sowie für die herrlichen Kranzspenden
beim Heimgange unseres lieben Vaters sagen

»wir hierdurch allen unseren herzlichsten Dank.

Wildschiitz, den 24. März 1939.

Wille Gruß und Frau get-. eine

Ida Bernheim geh. Kasse

Stempel l
aller Art liefert schnellstens und preiswert

Hundsl’elder Stadtblatt.

. Gerichtiiches
E Gemeiner Betrüger abgeurteilt. . ·
’ Ein genieines Verbrechen hatte der 38 Jahre alte Viktor
Frankowitz aus Beuthen verübt, wofür ihn je t eine
arte, aber gerechte Strafe ereilte. Nach der Volkser ebung

gegen das verbrecherische Oudentum im November v. J. hatte
sich der Angeklagte in zahlreichen Fällen zu Juden begeben
und von ihnen, zum Teil unter Aiiniaßung amtlicher Eigen-
schaften, Geldbeträge erpreßt, die
von etwa 1000 RM. ansina ten. e Beuthener Große Straf-
kammer sah in dieser Han litngsweise des Angeklagten mit
Recht eine chwere Schädigung des Ansehens des Staates und
verurteilte Frankowitz wegen Betruges in neun Fällen, zum
Teil in Tateinheit mit Anitsanniaßuiig und schwerer Urkunden-
gilschungzu insgesamt zwei Jahren und sechs Monaten Zucht-

 

aus, sowie 1000 RM. Geldstrafe, hilssweise 80 weiteren Tagen
- uchthaus, und erkannte ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von drei Jahren ab. «

"' ROHR-

- n..

Schwere Folgen einer Schlägerei.
rsp

' Das Breslauer Schwurgericht verurteilte den 27jährigen
Paul V i ew e g e r ans D r eite ich e n, Kreis Breslau, wegen
efährlicher Körperverletzung zit einem Jahre Gefängnis. Dem

Angeklagten wurde vorsätzliche Körperverletzung mit Todes-
erfolg zur Last gelegt. Er hatte am 4. November v. J. einen
älteren Familteiivater nach reichlichem Genuß in Herzugshufen
mißhandelt. Der Mann stürzte über einen niedrigen Zaun.
Es war in der Verhandlung nicht festzustellen, ob die olgen
des Sturzes oder die Faustschläge des Angeklagten die rsache
einer Dariiilähmuiig und des nach fünf Wochen erfolgten Todes
waren. Darum-nahm das Gericht nur gefährliche Korperver-
lehung an.

Sittlichkeitsverbrecher kommt ins Zuchthaus.

Die Ratiborer Erste Strafkammer verurteilte den schon
mehrmals vorbestraften 53 Ja re alten Alois Hofrichter
aus S nwiese wegen Sttlichkeitsverbrechens zu zwei
Jahren u thaus und drei Zähren Ehrverlust.
gefährli erbreeher hat si
an einer Schülerin vergangen.

Der gemein-
ortgesetzt in schwerster Weise

Sicherungsverwahrung für einen Uiiverbefserlichen.

Die 7. Strafkammer Breslau verurteilte den 64 Jahre alten
Ernst Adler aus Breslau we en Rückfalldiebstahls unter
Anrechnung von einem Monat ntersuchungshat zu zwei
Jahren Zuchthaus und zu den Kosten des Ver a rens. Da
Ader als ein gefährlicher Gewohnheitsvexbreeher anzusehen
it, verhängte das Gericht über ihn die Sicherungsverwahrung

er Verurteilte ist nicht weniger als 21 mal, darunter zehn-
mal ‚wegen Diebstahls vorbestraft. Schon sechs Wochen nach
Verbüßung einer zweijährigen Zuchthausstraf .-ftahl er im De-«
zember vorigen Jahres wieder von einem; ollwagen einen
etwa einen Zentner schweren Stoffballenquiese le Straf-
tat machte das Maß voll und trug ihm den Aus __ iiß aus
der Volksgeineinschaft ein. seg- ? 12+"

Indischek standhalten verurtetkik
Vor der Strafiammer in G l o g an hatte sich der 49 Jahre

alte Jude Samuel R oth o lz wegen Ra senschande und wegen
Befchä tig g einer deutschbliitigen Angestellten unter 45 Jah-
ren ( erge en gegen Paragraph 3 des Blutschutzgesetzes) zu
verantworten. Der Verkehr des Angeklagten mit einer artver-
geffenen Mdeutschem Frau hatte in des Glog FI- dlkerun
großen Unwillen erregt. Wie tin-T W r be . t 31:13
amuel auch in der Hauptverhanjl ng die ih ziir Ratge-

legtenssStratat .-Er—.war so arise zhnisch zu ehaupten, in
Jude und er, ohn ich}; « esters zu sein. Das Gericht
verurteilte den ngekl gte zu einer Gesamtstrafe von einem
Jahr sechs Monaten Zuchthaus. »

T‘h".

  

    

    

 

stieirkikiiiB  h”- « 1011.
schaumig, .' ._ Geld.
Schraibmoppen « . M011“
gehaltenen ’ Hund-

 

  

 

   

  

     

 

  

    
 

     

 

Hchtung! Achtung!

unsere nächste

Mitgliederversammlung
statt. Es spricht Herr Justitzinspektor Scholz über:

besitzes ab 1. 4. 1939.

wortung.

Der Beistand desshaiigs imd Grundliesiyersiieieiiii
OrtsgruppeJHundsfeld

«.-·---«I- ;-

Bressaakiunuxisid

Illssicllllllgskslllll

Hundslelflerstr. 278.
Große Auswahl.

Ehestandsdarlehen,

’Kinderbeihilfen.

Iotografin atme um neti
seiest-it, am Angst 5

 

Ausführung bei: Konfirmation, er k
ersten Schultag, Hochzeit usw. ff onnnnn

Vergrößerungen — Paßbilder.

erVia/litt)?ern-Eis
flubneraugen-lebewo/I/
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» -»-,»-«2«xs»««»2 Ofterliarten
“25.45.23:: Konfirmationgiiarten

,F;;s;-;;;» Kommuniouslmrien
H. Köhler, Adler-Drogerie

und Germania-Drogerie In soc-au. ner Ausführung empfiehlt  
 

chi b. HündsscldckSiüdibltitt Studibliitt-Biillilsüudlüiig

Ru-ndfiink-Programm
Reich-sendet Breslaii

C Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
f von Sonntag: 

seinein

· 3.30: Der Tag beginntl (Jiidustriefchallplatten.) —
6.00: Wettervorhersage. Anschliefzendi Morgenghmnaftik.

|-—.0: t.—.00: it it .—.00:
Schließlich die Gesamtsumme ; 63 morgenlonger 7 Fk hnachr ch en 8

Morgenspruch. Aiischlieszenm Wettervorhersage. — 8.·30:
Für die Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert.z —-

; 9.30: Wettervorhersage, Glückwünsche. —- 11.30: Seit,
Wetter, Wasserstand. —- 13.00: Zeit, Tagesnachrichten,
Wetter. — 14.00: Mittagsberichte, Marktbericht des Reichs-
nährstandes und Börsennachrichten. —- 18.55: Sendeplan
dkåtnächsten Tages. — 20.00: Nachrichten. -— 22.00: Nach-
r en. - -« . -

. Sonnabend, 25. Marz. .4
8.10: Neugierde oder Wißbegierde. — 9.35: Rund untkiiiderS

garten. -— 10.00; War’s nicht ein Freiherr "ameiis Stein-z
gorspiel von Erich Griesbach. —- 11.45: Mar und Kü e. ——‘
12.00: Musik am Mittag. Die Waldenburger Bergkape e. -‘—-

 
15.00:\-®er goldene Schatz am Meeres rund.
Eva Einhnsp —- 15.40: Das Jmperium eki den 20. ahrestagdes »35als,chisnius. Berichte aus deni Forum-«Miissolin in M
iAufna me). —- 16.00: Stuttgart: Wie es euch gefällt. —«18.00:
Aufstrebendes Afghanistan. —- 18.20: Loewe-Balladen. Corne-
lius Bronsgeest tBariton), Kurt Hattwig (Flügel). — 19.00:
§§· und Leben. Richter und Arzt im Dienste der Erbgesund-
geiispflege — 20.10: Brieg: Wir fahren ins Landi Oefcgentliche
eranstaltung des Reichssenders Breslau und der NS.- emein-

chast ,,Kraft durch Freude«. Die Tanzkapelle des Reichs-sen-
ers Breslau und Solisten. — 22.15: Essen: Schlußrunden der

Deutschen Amateur-Boxmeisters aften. — 22.35—24.00: Tanz-musik. Die Tanzkavelle des kRei sienders Breslairs , «
Sonntag, 26. März

’Sonntag. —- 8.10: - und volkstümliche Musik. — 8.45: Zeit.
Wetter, Nachzrichten und Glückwünsche. —- 9.00: Köln: Morgen-
seier der H . Man kann viel wenn man ich nur recht viel
zutraut. —- 9.30: Klaviermusib Werner Schini t. —- 10.00: Frohe
Klän e am Sonntagmorgeir (Jndustrieschallplatten.) —- 11.00:
Der unstkalender. — 11. 5: Wettervgzhersage — 12.00: Berlin:
Musik am Mitta .«z- 14.00: Wettervorhersage. — 14.05: Edler
Kampf in den gtgdgründetr. Eine Erzählun von Martha
Roegner. — 14.30: Se spenden, wir sendeni etztes Wunsch-
konzert des Reichssenders Breslau zugunsten des Winterhilfs-
werkes des Deut chen Volkes 1938/39. Das Ruiidfunkorchester,
das Kleine Orche ter, der Chor und die Tanzkapelle des Reichs-

allerlei Solisten unds « ustrieschallplatten —— 15.30: Wir be-
trachten Buchlädenl t u nahm.) —- 15.50: Wir tanden an der
Saari — 16.00: Sie spenden, wir sendeni 2. eil. — 18.00:
Deutschland, ewige etmati Das klingende Land: Sachsen. —-
19.00: Musik zum onntagabend. (Jndnstrieschallplatten.) —-
19.30: Sportereignisfe des Sonntags, ußball-Länderkampi
Deutschland gegen Jtalien in Florenz. An chließend: Die ersten
S ortergebnisse. —- 20.00: Nachrichten. — 20.10: Sie spenden-

« w r sendeni 3. Teil. "— 22.00: Nachrichten, Sportberichte. —-
22.30: Sie spenden, wir senden. 4. Teil. — 24.00 bis 3.00:
Nachtmusik.

Montag, 27. März
10.00: Rudi und Hans auf der Autobahn. Ein Tatsachen-

iel von Dietrich Joachim Graf. (Aufnahme.) — 11.45:
änerli e Forstwirtf aft im Sudeten au. — 12.00: Dresden:

Mittags onzert —- 14.10: 1000 Takte achende Musik. ( ndui
ftrieschalldlattenJ —- 16.00: Musik am Nachmittaa. Es svie t das 

  

im leistungsfähigen

Fachgeschäft

Haus-, Grundstiiiis- und Rentiausliefitzer
Am Dienstag, den 28. März, abends 8 Uhr, findet

l. Die Grundsteuer des Steuerbegünftigten Neuhaiis-

2. Das Recht des Mietsvertrages und c{sragenbeant-

ML133. tiscnnanmunu
Hundsfelderstr. 820, T.elefon 49239

 

empfiehlt sich zu sotografischen Ausnahmen in bekannt uter
cu-

Preistafeln für

in großer Auswahl und moder-

 

i

« i 14.10: ..Bunte- ,,Musik,

14.10: 1000 Takte lachende Musik (Jn·dustrie challplatten·). —- "
.iärchenfhiel von . .

6.00: Hamburgzt Ihafenlonaert. -— 8.00: Morgeiispruch ani
o

senders Breslau, das Musikkorps eines Jnfanterieregiments.»

Mzz I

Sei-»Ist- »I;ux»gw-ig Mist-gis
5. Stiftungssest

verbunden mit anmerabichaftsabenb, Ball n. Preis-
schießem Gäste willkommen. Eintritt 50Pf. inkt. Tanz

Anfang 20 Uhr. Hierzu ladet freundlichst ein

D. O.

Titus-näh iiaiiijaas zum mciflelnl.
Sonntag, den 26. März

—«Gr. Frühlingsball Weis-Ziegen
Anfang 5 Uhr. Hierzu laden freundlichst ein mit“ Gruß u. Frau

Kinderliebes Spielplan

Mädchen der Breglauer Theater

 

 

 

 

 

für leichte Arbeiten im Haus« Capltol.
halt zum l. April 1939 ge- Gartenstr.
sucht. Wo? Zu erfragen in Die Nacht der
der Geschäftsstelle d. Zig. Entscheidung

Rräitiger Glorla-Palast.
Schweidnitzerftr.Tismicrteyriiui « W

kanti sich melden bei ege

Ufa-Palalt "Richard Bernh Tischleriiiitr.

 

 

 

 

» Kaiser Wilhelmsir.

“m" Hotel Sacher

Federn TauentzlenTheare-·
. .. Schweidnitzerstr.

fur Nach Mexiko
- Sütterlin verschleppt
Stenographie Palalt-Theater.
Rundschrift Schweidnitzexstr.
Plaliatschrift Ein Walzer für
Roten Dich

Zeichen Kammerlichtsplele
ßiiro Schweidiiitzerftr. 31

empfiehlt Das unsterbliche ’  entnimmt-Buchhandlung Herz

 

Stadtische Orcheter nie nie. Jn ver Pause um um: wie
Breslau: Der aiserad er. Ski ze von August Zeddies -——
18.00: Vilanella. Mehrstimmi e esänge berühmter Meister des
16. unb 17. ahrhunderts. hor des Reichssendexs Breslau
-- 18.35: R tter Glück. Eine romantische Erzahlung von
E. T. A. Hoflfmann — 19.00: Beethovens Klaviersonaten. Arno
Erfurth spie t. —- 19.40: Beachtet und betrachtet! Freundliche
Antwort an einen Bukarester Juden. —- 20.10: Gleiwih: Der
blaue Montag. Die fröhliche Tonleiter. Ein bunter Abend
rund um das Thema ,,Musik«. Alexander Fleßburg Tenor),
das Kleine Unterhaltuiigsorchester. —— 22.20: Kleines onzert.
—- 23.20: Tanzmusik. (Jndustrieschallplatten.) «- 24.00 bis 3.00:
Köln: Zur Unterhaltung und zum Tanz. (Aufnahme.) ‚ —

i Dienstag, 28. März
8.10: Großer Umzug, o ne Aerger und Hast. —- 10.00: Ein

- golkes Kleinod ist der gute
« e chichte un erer Namen. —- 11.45:

 

ame. hör/{53mm um Herkun t und
issenschast und raxis

and in Han . Besuch im Pflanzens utzamt. Rundfunkbericht.
g ufnahmezxs 12.00: Beuthem M ttagskonzert. Die Berg-
apelle der arsteniZentrum-Grube. Ernst Rommel (Zitherk —-

Die Tanzkapelle des Reichs en ers
Breslau -:-f'1‚5.30‘ Die Kinderpost jist dai —- 16.00: Musik am
Nachmittag; Es stielt das...Ga » rchester SchlesienUJkder Pause
unt 17. : s,-.f t« ein«-Meist r vom Himmel-. Erza lung »von
Hein . teguwei.«——-«s· 8.00: Gl wirkt Des- Quitte, wrd oner
M et- m Taf-. am - Ta- eh Israel ‚nach von

r« atten. qss «1.8.35tkksMu-si --a jäh inospdge · (J· stries
' « "'5' ‚19.1 ber-

e « « _. _ « ( .

     
   

 

   

 

    

  

 

  

 

   

  
    

 

   

  
T.,f matten-319100: Eonben‘siä„ .

. ogau: M· u „gegraben . “Rain, )egawälitga “am » ,
rni t PMB _

    

      
    
  

  

   

     

Ringsendung: Gar n _ oß g »
Gemeinsazgiftssendung der Weh mai-, . " .— g, »
und der eichssender Königsmer -amburg, 1 - ,
und Breslau zum Gedenktag der iedererrichtun der deutschen
Wehrhoheit — 22.20: Deutschlandsenderi Politi che Zeitungsi
schau. —- 22.35: ambur : Unterhaltung uud Tanz. — 24.00
bis 3.00: Wien: achtmu ik. «

 

l
13"“ ,

einem Nest-rissen «-
geraumer. Anto noerschiug sich. Ausdernarr

bereisten Straße zwischen Heinzendors und Frevstadt
geriet ein Personenkraftwagen derart ins Schleudern, daß
er sich überschlug und im Straßengraben landete. Per-
sonen wurden bei dem Vorfall glücklicherweise nicht ver-
lebt, jedoch entstand erheblicher Sachschaden. -

Lippen (Kr. Freystadt). Kind vor Verbren-
nungstod bewahrt. Durch das beherzte Zugreifen
des Volksgenossen Fischer wurde hier das fünfjährige
Töchterchen des Lehrers Wirsig vor einem qualvollen
Verbrennungstode bewahrt. Die kleine Maria hatte ich
am Feuerloch des Osens aufgehalten, als plötzlich i re
Kleider Feuer fingen. Der in der Nähe arbeitende Fischer
wurde alsbald auf den Vorfall aufmerksam und konnte
die Flammen noch rechtzeitig ersticken, bevor das Kind
größeren Schaden erlitt. i

Sagan. Schloß wird HJ.-Unterkunst. Die.
Stadt hat in ihrem Haushalt Rückstellungen für den Bau.
eines HJ.-Heimes vorgenommen, die auch für die komi-

I menden Jahre erfolgen sollen. Um der Hitler-Jugends
I aber schon jetzt ein Heim zu bieten, wird die Saganer
i Rochusburg, die bis vor kurzem vom Reichsarbeitsdienst:

 
 

belegt war, einem gr dlichen Umbau unterzogen werben.
und dann der Eilet-Jugend zur Verfügung gestellt. i

 

x. BRESLAU
9. Gartens". 86


